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Expedition: Perreuſtraße NE 2U 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anitalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
London, 5. November. Sämmtliche Journale beſorgen 
daß die heutige Diskonto-⸗Erhöhung auf 9 Prozent morgen 
einen ſehr ſchlechten Bankausweis und fürs erſte böſe Zeiten 
für die Geſchäftswelt nach ſich ziehen werde. 
Das Parlament iſt auf den 12. Dezember vertagt. 
Berliner Börje vom 5. November, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
6 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 82. Prämien⸗Anleihe 110. Schleſ. 
Bank⸗Verein 78. Commandit⸗Antheile 103%. Köln: Minden 145 ½. Alte 
reiburger 116, Neue Freiburger 106, Oberſchleſiſche Litt. A. 139. 
berſchleſiſche Litt. B. 130. Oberſchleſiſche Litt. CG. 127½. Wilhelms⸗Bahn 
45%. Rheiniſche Aktien 86%. Darmſtädter 941%. Deſſauer Bank⸗Aktien 
60%. Oeſterreich. Credit Akten 95. Oeſterr. National⸗Anleihe 79%. Wien 
2 Monate 95%. Ludwigshafen⸗Berbach 1474. Darmſtädter Zettelbant 90 4. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 46%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 176. 
Dppeln-Tarnowiser 67½. — Bahnen trotz londoner Nachrichten feſt. 
London, 5. November. Die Bank hat das Oiskonto auf 9 % erhöht. 
Berlin, 5. November. Roggen flau. November 39, November⸗Dezem⸗ 
ber 39, Frühjahr 42%, Mai-Juni 42%. — Spiritus billiger käuflich. Loco 
19%, November 19%, November⸗Dezember 19%, Frühjahr 19%, Mai⸗Juni 
21. — Rüböl feit. November 13%, Frühjahr 13%. 
— — 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 2. November. Die Eiſenbahnſtrecke von Aleſſandria nach 
Aradella iſt geſtern eröffnet worden. Der Eröffnung der Bahnſtrecke 
von Aleſſandria nach Voghera wohnten der Conſeilpräſident, die Mi: 
niſter des Innern und der öffentlichen Arbeiten bei; der Biſchof von 
Tortona verrichtete dabei die kirchliche Ceremonie. Die Kunſtbauten auf 
dieſer Strecke werden ſehr gerühmt; beſonders die Brücke über die 
Saivia. In Genua find am Bord des neapolitaniſchen Dampfers 
Lombardo 11 aus den neapolitaniſchen Gefängniſſen entlaſſene Indivi— 
duen der Mannſchaft des Dampfers Cagliari angekommen. 

Nom, 31. Oktober. Der Patriarch von Antiochien und Groß⸗ 
Almoſenier Sr. Heiligkeit des Papſtes, Monſignore Alberto Barbolani dei 
Conte de Montanto, iſt geſtern geſtorben. 


Breslau, 5. November. [Zur Situation.] Vor der Zuſam⸗ 
menkunft in Stuttgart ging vielfach die Rede, daß bindende Verabre⸗ 
dungen über eine allgemeine Armee-Reduktion in Europa dort getroffen 
werden ſollten. 8 5 
Eeas iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſolche Verabredungen nicht getroffen 
wurden; gleichwohl haben in Rußland und Oeſterreich umfaſſende Re⸗ 
duktionen ſtattgefunden, während Frankreich ſich auf den Friedensfuß 
ſetzt, auf welchen Preußen ſchon längſt wieder ſeine Armee gebracht hat. 

Die Thatſachen beweiſen, daß, wenn das Gerücht den Monarchen 
eine Abſicht unterſchob, auf welche die unter der erdrückenden Laſt der 
Kriegsbudgets ſeufzenden Nationen hofften, in den maßgebenden Krei⸗ 
fen ſich bereits ſchon die Ueberzeugung Bahn gebrochen hatte, daß Eu⸗ 
ropa in eine neue Phaſe politiſcher Entwickelung eingetreten ſei, für 
welche die Maximen einer veralteten Politik nicht paßten, in Folge 
deren der Kriegszuſtand permanent erhalten ward. Rußland hatte 
dieſe Maximen in der äußerſten Conſequenz durchgeführt und — ge- 
büßt; Rußland hat aber auch am entſchloſſenſten mit dem alten Sy⸗ 
ſtem gebrochen, und es gereicht der Einſicht der jetzigen Regierung nicht 
wenig zur Ehre, daß ſie die Initiative ergriffen hat, um eine allge⸗ 
meine Entwaffnung herbeizuführen. Rußland wird die wohlthätigen 
Folgen ſeiner Politik bald genug empfinden und an der raſchen Ent⸗ 
wickelung ſeiner Nährkraft, welcher die Sorge des erleuchteten Kaiſers 
vorzugsweiſe zugewendet iſt, auch für einen eventuellen Kriegsfall ſtär⸗ 
kere Hilfsquellen ſich bereiten, als es ihm früher in der ſtraffen An- 
ſpannung aller Kräfte möglich ward. Rußland bedarf der Ruhe — 


x N 


* Ein preußischer Gedenktag. 
Der 5. November 1257 3 
Schluß.) 


Schon in der Nacht vom 4. zum 5. November wurde dem Könige 

in Bedra gemeldet, daß das feindliche Heer ſich zum Aufbruch rüſte, 
und am Morgen brachten ſchwärmende Huſaren die Nachricht, die fie 
von Landleuten gehört hätten, daß es nach Weißenfels hin abziehe. 
Der König befahl, um ſich über dieſen Abzug Gewißheit zu verſchaffen 
durch die Reiterei Erkundigungen einzuziehen. f 
Unterdeſſen wurde um 9 Uhr Morgens vom Grafen Saint-Ger- 
main mit 9 Bataillonen und 15 Schwadronen ein leichter und erfolg⸗ 
loſer Angriff von den Höhen vor Schortau auf dieſes Dorf gemacht, 

hinter welchem ſich das preußiſche Centrum befand. 


jerdurch ſchien die Meinung des Königs beſtätigt, daß der Feind, 
— — durch ri Stellung deſſen Rückzugslinie auf Freiburg bedrohte, 
über die Unſtrut hin abziehen wolle, denn der Angriff Saint⸗Germains, 
der bisher den linken Flügel gebildet hatte, ſchien nur dieſen Abzug 
decken zu ſollen. An eine Angriffs⸗Bewegung glaubte er nicht, denn 
wollte man ihn etwa nur über die Saale zurück manöoriren, fo hätte 
es dazu nur eines Linksabmarſches über Mücheln nach Merſeburg be⸗ 
durft. Der König befahl daher, daß ſich 10 Bataillone ſeines rechten 
Flügels und feine ſämmtlichen Dragoner und Huſaren marſchfertig machen 
ſollten, um zu gelegener Zeit dieſe vermeinte Nachhut des Feindes anzu⸗ 
greifen. Zugleich erhielt der Flügel⸗Adjutant des Königs, Hauptmann 
von Gaudi den Befehl, auf den Boden des Amtshauſes zu Roßbach 
zu ſteigen und von dort die weiteren Bewegungen des Feindes zu be: 
obachten. Der König ſelbſt ſetzte ſich mit feinen Offizieren unbeſorgt 
um 12 Uhr zur Tafel nieder Gaudi ſah, wie die feindlichen Kolon— 
nen ihre ſüdliche Richtung nur bis zum Dorfe Zeuchfeld verfolgten, 
von hier aus aber, nachdem ihre Befehlshaber von einer dort befind⸗ 
lichen Höhe ſich von der völligen Ruhe und ſcheinbaren Sorgloſigkeit 
im preußiſchen Lager überzeugt hatten, den Weg nach Freiburg verlaſ⸗ 
ſend, über Pettflädt und das Wirthshaus zum Luftſchiff in öſlcher 


das geſteht die ruſſiſche Preſſe ſelbſt ein; aber mit dem Bewußtſein, 
daß das übrige Europa derſelben eben ſo wenig entrathen kann. 

„Rußland bedarf der Ruhe — ſo ſagt der „Invalide“ — um 
ſeine Eiſenbahnen der Vollendung entgegenzuführen, um ſeine Häfen 
gegen die von der Wiſſenſchaft neu erfundenen Geſchoſſe der Zerflörung 
zu befeſtigen und um Heer und Flotte zu reformiren. Europa weiß 
nur zur zu wohl, daß der erloſchene Krieg nicht die Hilfsquellen und 
Kräfte des ruſſiſchen Kaiſerthums erſchöpft hat, daß in dieſem Kampfe 
eine neue Erfahrung gewonnen wurde: Europa kann mit Vertrauen 
auf Rußland hinblicken. Wenn wir die finanzielle Lage Europas be⸗ 
trachten, ſo enthüllt ſich uns aber klar und deutlich ein Umſtand, der 
der dauernden Ruhe zum Unterpfande dient. Es bedarf nur eines 
Blicks auf die londoner, parifer und wiener Börfen, um die Ueberzeu⸗ 
gung zu gewinnen, daß der Krieg einſtweilen eine Unmög: 
lichkeit iſt. Frankreich wird Kopfbrechens genug haben, wenn es 
eine Anleihe von einigen hundert Millionen Franken zu machen gend: 
thigt iſt, um ſeine Schuldfonds zu quittiren; wird es demnach Milliar⸗ 
den zu Kriegsoperationen aufnehmen? Viele Verbindungs-Eiſenbahnen 
Frankreichs haben ihre Arbeiten eingeſtellt und nun ſollte es ſeinem 
Kredite neue Hilfsquellen eröffnen, um Kugeln zu gießen und Pulver 
zu bereiten? Die Ruhe iſt für Europa unentbehrlich, ſie iſt eine Nothwen⸗ 
digkeit für Alle und Jeden. Stillſchweigend, wie offenkundig vor aller 
Welt, it Europa übereingekommen, alle Kollifionen zu vermeiden, 
welche die ihm abſolut nothwendige Ruhe beeinträchtigen könnten. 
Freilich wäre es als ungereimt zu betrachten, wollte man für einen 
ewigen, ungetrübten Frieden ſchwärmen. Es kommt ein Tag, und 
wiederum werden neue Eiferſtichteleien, neue Diſſonanzen, neue Bedürf⸗ 
niſſe in Beziehung auf Richtung und Ausgang des öffentlichen Mei⸗ 
nungskrieges in blutigen Schlachten ihre Entſcheidung ſuchen, ja durch 
eine Kette von Blut und Jammer entſchieden werden; doch dieſer Tag 
iſt fern, und jetzt befindet ſich Europa in einer allgemeinen Epoche der 
Windſtille.“ 


Preußen. 


D Berlin, 4. November. Allem Anſchein nach iſt jetzt die hol⸗ 
ſtein⸗lauenburgiſche Angelegenheit im beſten Gange und ver⸗ 
ſpricht den deutſchen Intereſſen eine befriedigende Löſung. Das ent⸗ 
ſchloſſene Vorgehen Preußens hat plötzlich eine kaum geahnte Regſam⸗ 
keit in den Körper des deutſchen Bundes gebracht. Oeſterreich be⸗ 
theuert, in der energiſchen Vertheidigung aller Rechte der Herzogthümer 
hinter Preußen nicht zurückſtehen zu wollen; die übrigen Bundesſtaaten 
antworten auf den Ruf der beiden deutſchen Großmächte mit begei⸗ 
ſterter Theilnahme, und Hannover, der nächſte Nachbar Dänemarks, 
ſtellt ſofort einen Antrag, welcher ohne Weiteres die dänifche Politik 
in die Acht erklärt. Der alte Bund ſcheint zu begreifen, daß es ſich 
hier nicht um einen unerheblichen Streit, ſondern um das hoͤchſte mo: 
raliſche Intereſſe, die Ehre Deutſchlands, handelt, daß es gilt, in 
dieſem Falle zugleich ſein Pflichtbewußtſein und ſeine Lebenskraft zu 
beweiſen und dadurch für immer die Dankbarkeit des deutſchen Volkes 
und die Achtung des Auslandes zu gewinnen. Wahrlich, kaum jemals 
war die Gelegenheit günſtiger und mit geringerer Anſtrengung zu be⸗ 
nutzen! Schon jetzt erkennt das Ausland, wenn es gleichgiltig gegen 
das Recht Deutſchlands ſein ſollte, daß Dänemark es mit einer Macht 
zu thun hat, welche ſtark ſein kann, wenn ſie will, und man darf es 
wohl nicht ohne einige Genugthuung konſtatiren, daß kein angeſehenes 
Organ der engliſchen, franzoͤſiſchen oder ruſſiſchen Politik mit einer 
Rüge gegen die Anrufung des Bundestages hervorgetreten iſt. Am 


beachtenswertheſten iſt das Stillſchweigen der engliſchen Blätter, welche 


Richtung, alſo der Saale zu, weiter marſchirten. Ein kleines Corps 
blieb auf der Höhe hinter Almsdorf ſtehen. 
Der Plan, den König nicht nur zu umgehen, ſondern ihm in den 


Rücken zu marſchiren, der von dem Herzog von Hildburghauſen gefaßt 


war, ſoll hier erſt von dem franzöſiſchen Feldherrn und deſſen Genera⸗ 
len angenommen worden ſein. Man ſagt, der Herzog ſei bei dem 
anfänglichen Widerſpruch dagegen in die größte Hitze gerathen, habe 
den Degen gezogen, den Aermel aufgeſtreift und mit lauter Stimme 
gefagt, er wolle ihnen zeigen, wie man die Preußen ſchlagen müſſe. 

Hiernach blieb dem Hauptmann von Gaudi über die Abſichten des 
Feindes kein Zweifel: Der linke preußiſche Flügel ſollte umgangen 
werden. Er eilte mit dieſer Nachricht zum Könige herab, mag aber 
ſeine Anzeige nicht ordonnanzmäßig genug eingerichtet haben, der König 
ſah darin Beſtürzung und Furcht und nahm ſie unwillig auf. Indeſſen 
mußte die Reiterei doch fatteln, das ſchwere Geſchütz ſich zur Abfahrt 
bereiten, und er ſelbſt ſtieg nach beendeter Tafel mit feinen Generalen 
hinauf und überzeugte ſich durch den Augenſchein, daß hier wirklich 
nicht von einem Nüchzuge die Rede ſei, ſondern daß der Feind eine 
Umgehung, vielleicht einen Angriff im Schilde führe. 

Es war um 2 Uhr Mittags. Die Zeit kühnen und energiſchen 
Handelns war gekommen, und Friedrich wußte ſie zu benutzen. Ein 
genialer Plan war ſchnell entworfen. Er gab Befehl, die Zelte abzu⸗ 
brechen, was um halb 3 Uhr mit einer Schnelligkeit und Pünktlichkeit 
geſchah, als ſähe man, wie franzöſiſche Augenzeugen ſagen, eine 
decoration d’opera ſich verwandeln. Seydlitz, „37 Jahr alt, der 
jüngſte General- Major, denn er war erſt nach der koliner Schlacht dazu 
ernannt worden, hatte für dieſen Tag den Oberbefehl über die ge: 
ſammte Reiterei erhalten. Er wurde jetzt befehligt, mit derſelben in 
zwei Kolonnen links, d. h. öſtlich abzumarſchiren und ſich im flachen 

runde hinzuſchleichen,) worauf ihm unverzüglich das Fußvolk in 
derſelben Richtung folgte. Nur das Frei⸗Bataillon Meyer blieb mit 
7 Schwadronen bei Schortau ſtehen, um den General Saint⸗Germain 
zu beobachten. 


) II eut ordre de se glisser par des bas-fonds, 


früher die Sache der deutſchen Herzogthümer mit befonderem Ingrimme 
bekämpften. Es wird ziemlich allgemein für gewiß ange⸗ 
nommen, daß England zu der holſtein-lauenburgiſchen 
Angelegenheit eine dem deutſchen Intereſſe nicht mehr ſo 
ungünſtige Stellung einnimmt, wie in früherer Zeit. 
Aber man darf in dieſer Beziehung doch nicht ſo harmlos ſein, wie 
die „Neue Preußiſche Zeitung“, welche jüngſt die Nachricht brachte, 
Lord Palmerſton habe einen vertrauten Agenten nach den Herzogthümern 
geſendet und ſei durch die Mittheilungen deſſelben zu der Einſicht ge⸗ 
kommen, daß Dänemark gegen die deutſchen Provinzen im Unrechte 
ſei. Die Nachricht ſtammt aus einer Korreſpondenz der „Indepen⸗ 
dance belge“, und, wenn dieſes Blatt dem Glauben an die Rechts⸗ 
ſtudien des edlen Lords zugänglich iſt, ſo entſchuldigt das wahrlich 
nicht die „Kreuzzeitung“, welche ſonſt die Palmerſton'ſche Politik durch 
kein roſenfarbenes Prisma ſieht. Recht und Unrecht, Kundgebung 
der öffentlichen Meinung, Mißſtimmung des Volkes, das ſind Dinge, 
mit welchen der engliſche Staatsmann in England rechnen muß. So⸗ 
bald aber das Ausland im Spiele iſt, hat John Bull nur eine Frage: 
wie ſtimmt das zu den Intereſſen Englands? Und Lord Palmerſton ift. 
gerade der rechte Mann John Bull's, weil er die Frage am unbefan⸗ 
genſten zu ſtellen und am rückſichtsloſeſten zu beantworten verſteht. 
Wenn daher die engliſche Politik jetzt nicht fo eifrig für Danemark in 
die Schranken tritt, fo hat dies weniger feinen Grund in der juridiſchen 
Bekehrung des engliſchen Premiers, als in der Thatſache, daß Eng⸗ 
land, bei ſeiner geſpannten Stellung zu Rußland und Frankreich, einigen 
Anſtand nimmt, ſich gleichzeitig in einen Hader mit Oeſterreich und 
Preußen einzulaſſen. 5 


1 Berlin, 4. Noobr. [Der Aufſchwung der Induſtrie.] 
Die unerwarteten Ueberſchüſſe aus den Staatseinnahmen des verfloſſe⸗ 
nen und des laufenden Jahres, welche eine Erhöhung des Ausgabe⸗ 
Etats um 3 Millionen geſtatten, ohne daß man zu neuen Steuern 
ſeine Zuflucht zu nehmen braucht, beweiſen deutlich die Zunahme des 
Wohlſtandes in Preußen. Damit im Zuſammenhange ſteht ein ande⸗ 
rer, noch erfreulicherer Beweis: die Verbrechen gegen das Eigenthum 
haben im letzten Jahre fo auffällig abgenommen, daß die Strafanſtal⸗ 
ten, die noch vor Jahresfriſt nicht im Stande waren, alle Verurtheilten 
aufzunehmen, heute nicht nur nicht überfüllt ſind, ſondern leere Stellen 
aufweiſen. Die Lehre der Philanthropen und Volkswirthe, daß Wohl⸗ 
ſtand und Erwerbung von Eigenthum die Menſchen ſittigt und beſſer 
macht, iſt alſo kein Wahn. Gewiß hat die Ueberſpekulation der jüng⸗ 
ſten Vergangenheit auch ihre Opfer gekoſtet und die Saat des Mate— 
rialismus ausgeſtreut; aber ſie hat Millionen Menſchen, die ſonſt im 
Elend verkamen, Brodt und einen warmen Herd geſchaffen, und da⸗ 
für darf man ſchon eine Anzahl ſchwindelhafter Unternehmungen mit in 
den Kauf nehmen, die bei der erſten großen Kriſis zuſammenbrechen. 
Daß dies jetzt geſchieht und momentane Störungen des Verkehrs im 
Gefolge hat, iſt keinesweges ein Unglück, ſondern eine heilſame Purift⸗ 
kation zu nennen. Wenn z. B. die Stadt Dortmund und ihr um⸗ 
kreis in einem Jahre Aktiengeſellſchaften mit einem Kapital von 80 
Millionen Thalern begründen, ſo kann man zwar mit Sicherheit an⸗ 
nehmen, daß darunter viele ſchlechte Unternehmungen ſein werden, bei 
denen viele Leute ihr Geld verlieren; aber man vergeſſe nicht, daß mit 
jedem geförderten Scheffel Kohle ein neuer Werth geſchaffen wird, deſ⸗ 
fen: Genuß dem Aermſten zu Gute kommt. Unſere Induſtrie wird faſt 
in allen Branchen ſelbſtſtändig, unabhängig vom Auslande und fähig, 
mit dem Auslande auf allen Märkten zu konkurriren. Gegen deutſche 
Tuche giebt es keine Konkurrenz, berliner Shawls und Plaids gehen 
nach England, die zwanzig Lokomotiven, welche der verſtorbene Borſig 


Die feindlichen Feldherrn nahmen die Vorgänge im preußiſchen La⸗ 
ger und den Abmarſch des Heeres gegen die Saale hin genau wahr, 
hielten ſich aber zu ihrem Unglücke für überzeugt, daß der König der 
ihm drohenden Gefahr durch einen Abmarſch nach Merſeburg hin ent⸗ 


gehen wolle. Sie beeilten alſo ihren Marſch auf Lunſtädt und Rei⸗ 
chertswerben aufs Aeußerſte, um dem Könige zuvorzukommen. Beſon⸗ 
ders geſchah dies von der Reiterei, die dadurch von ihrem Fußvolke 
um einige tauſend Schritt getrennt wurde, und die mit ihren Spitzen 
bei Reichertswerben angelangt, links, alſo nördlich, einſchwenkte, weil 
ſie in der Meinung war, die Preußen bereits umgangen zu haben. 
Unglücklicherweiſe für ſie findet nämlich nördlich von Lunſtädt und Rei⸗ 
chertswerben eine Bodenerhebung ſtatt, die zwar nur ſehr gering iſt, 
aber doch hinreichte, ihnen den Marſch der Preußen gänzlich zu ver⸗ 
decken. Umgekehrt fand dies nicht ſtatt, denn Seydlitz hatte von vorne 
herein 5 Schwadronen grüne Huſaren Szekely als Plänkler abgeſandt, 
dieſen kleinen Höhenzug zu beſetzen und dadurch jede Wahrnehmung 
deſſen, was auf dieſer Seite deſſelben geſchah, für den Feind unmöglich 
zu machen. 

Der König befahl zugleich, den hoͤchſten Punkt dieſer Bodenerhe⸗ 
bung, welchen man den Janushügel zu nennen pflegt,) mit 18 ſchwe⸗ 
ren Geſchützen, worunter 4 vierundzwanzig Pfünder von dem Walle 
zu Leipzig ſich befanden, zu bepflanzen, und damit die feindliche Reiterei 
zu beſchießen, ſobald Seydlitz zum Angriffe bereit ſei. 

Der Feind ſtellte gegen dieſe Batterie, ſobald ſie in Wirkſamkeit 
getreten, eine andere von 8 Geſchützen auf, die aber wegen der ihr 
ungünſtigen Boden⸗Verhältniſſe mit ihrem Feuer eine nur ſehr geringe 
Wirkung hervorbrachte. h 

um halb 4 uhr hatte die preußiſche Reiterei im Trabe den Pöl- 
zenhügel, womit der Höhenrücken endigt, erreicht, und Seydlitz ſah, daß 
Die Landleute der dortigen Gegend nennen ihn meiſt den Johannes: au 

ö Aae verſtehen darunter aber nicht ku Plone Be die Rn 

Höbenlinie von dem Punkte, an welchem ſich die Wege von Leiha bis 

Corbetha und von Lunſtädt nach Bedra kreuzen, bis zu dem Pölzenbügel. 

facht 5 Weg von Leiha nach Corbetha faust auf der Höhe 

elbſt hin, 


noch kurz vor feinem Tode für engliſche Rechnung auszuführen die 
Freude hatte, erweiſen ſich auf den engliſchen Poſt- und Expreßtrains 
als die dauerhafteſten, wie dergleichen nie aus einer engliſchen Fabrik her⸗ 
vorgegangen ſind; und vielleicht werden keine zwei Decennien vergehen 
(falls der Friede Deutſchlands nicht durch große Kriege geſtört und 
das Kapital nicht für unproduktive Zwecke verbraucht wird), und wir 
ſpinnen unſere Garne ſelbſt. Alle bisherigen Anfänge und Verſuche 
ſind ſo glänzend gelungen, daß an ihrer weiteren Ausdehnung bis zum 
Maße des inländiſchen Bedürfniſſes kein Zweifel iſt. Die preußiſchen 
Garne ſind von beſter Qualität und die Großhändler in dieſem Artikel 
würden den zehnfachen Betrag des gelieferten Fabrikats acceptiren, wenn 
es möglich wäre, ihn zu beſchaffen. . 

[Zur Tages⸗Chronik.] Der heut gezogene Gewinn von 50,000 


Thaler fiel auf Nr. 50,360 nach Magdeburg in die Kollekte des Herrn 


Büchting. — Wie die „Zeit“ erfährt, beabſichtigt Herr Deſſoir aus 
Familiengründen die königl. Bühne ſchon in dieſen Tagen zu verlaſſen, 
wiewohl er in einem Gehalte von 3000 Thaler ſteht und ſein vor 
etwa zwei Jahren abgeſchloſſener Kontrakt noch eine Dauer von acht 
Jahren hat. — Ueber den Umfang der in dieſem Jahre hier ſtattge⸗ 
fundenen Bauten entnehmen wir der „Zeit“ folgende Angaben: Von 
den in dieſem Jahre bis jetzt vorgekommenen Abſchätzungen behufs der 
Feuer⸗Verſicherung, deren Zahl ſich auf ungefähr 680 beläuft, haben, 
wie wir hören, 105 ſich auf Neubauten bezogen, der größte Theil auf 
Erweiterungsbauten uud die geringere Zahl auf bloße Taxerhöhungen 
wegen geſteigerten Werthes des Baumaterials. Der Feuerkaſſenwerth 
der Baulichkeiten in unſerer Stadt iſt in dieſem Jahre um etwa ſechs 
Millionen Thaler geſtiegen, einen Betrag, der nicht einmal annähernd 
in früheren günſtigen Baujahren erreicht wurde. Da in dem Feuer⸗ 
Verſicherungswerthe weder der Werth der Fundamente, noch der vom 
Grund und Boden ſteckt, und man dieſe auf ein Drittel des Fener: 
kaſſenwerthes berechnen kann, ſo iſt die Steigerung des Grundwerths 
in unſerer Stadt auf circa 8 Millionen Thaler zu veranſchlagen. 
Durchſchnittlich beſtehen die Häuſer, welche in Berlin gebaut werden, 
aus einem Vordergebäude von 7 Fenſtern Front mit einem oder zwei 
Seitenflügeln, und enthalten circa 20 größere und kleinere Wohnungen. 


Hiernach würden ſich die Wohnungen durch die Neubauten in dieſem 


Jahre um eirca 2000 vermehrt haben, welche Zahl noch durch die Er— 
weiterungsbauten — beſtehend in dem Aufſetzen von Stockwerken und 


in dem Bau von Hintergebäuden — einen bedeutenden Zuwachs er⸗ 
halten hat. 


Man darf gewiß ohne Uebertreibung die Zahl der neu 
entſtandenen Wohnungen auf 3000 annehmen. Während der Feuer⸗ 
kaſſenwerth der Grundſtücke im Jahre 1856 mit circa 140 Millionen 
ſchloß, umfaßt er jetzt nahe an 146 Mill. Thaler. Die Zahl der 
Häuſer belief ſich im vergangenen Jahre auf 8843, im gegenwärtigen 
aber auf 8948, die Zahl der Wohnungen am 1. Januar dieſes Jah⸗ 
res auf 87,024. Wie viel ſeitdem hinzugekommen ſind, läßt ſich noch 
nicht überſehen. 
Berlin, 4. November. Einer allerhoͤchſten Ordre vom 27. 
Oktober d. J. zufolge, werden die Städte Beuthen und Gleiwitz, im 
Regierungs⸗Bezirk Oppeln, aus der dritten in die zweite Gewerbeſteuer⸗ 


Abtheilung verſetzt. — Der Regierungs-Referendarius Schaube zu 


Liegnitz wurde zum Regierungs⸗Aſſeſſor ernannt. 
Poſen, 4. Noobr. Schon binnen Kurzem ſoll der bisher zwi⸗ 
ſchen hier und Kreuz kurſtrende gemiſchte Lokalzug in einen reinen Per⸗ 


ſonenzug umgewandelt werden, der die Strecke mit Einſchluß des Aufent⸗ 


halts auf den Unterwegs⸗Stationen in 2 Stunden 12 Minuten zurück⸗ 
legen ſo K 


ll. / 
hkrankheiten,] Unter dem Rindvieh zu Antonin (Kreis Adelnau), 


Vie t 
1 Gender able bei Olszina Polizei⸗Diſtrikt Schildberg), auf dem Gute Borek 


unter dem Rindvieh und den Schweinen zu Bledzianow und 

ntoniew (Kr. Adelnau) ift der Milzbrand und unter der Schafheerde des Gutes 
Trzeianka (Kr. But) iſt die Pockenkrankheit ausgebrochen. — Der Milzbrand 
unter dem Rindvieh des Gutes Leszezynko (Kr. Frauſtadt) und unter dem Vieh 
zu Miloſtowo (Kr. Birnbaum) iſt erloſchen. (Poſ. Ztg.) 


Deutſehland. 


Stuttgart, 30. Oktober. Das „Deutſche Volksblatt“ giebt 
eine Ueberſicht der ins gegenwätige Jahrhundert gekommenen Klöfter 
im Bereich des jetzigen Würtemberg. Es ſind zuſammen 67. 

Weimar, 3. November. Von der Herzogin von Orleans 
hört man, daß dieſelbe nächſtes Frühjahr wieder nach Eiſenach zurück⸗ 
kehren wird und daß ſie nur aus Rückſicht auf ihre leidende Schwie⸗ 
germutter noch in England ausharre, indem fie für ihre eigene Ge⸗ 
ſundheit das Klima in und um Richmond gar nicht zuträglich findet. 

N (Magd. Z.) 

Aus dem Plauenſchen Grunde, 4. November. Geſtern 
Abend gingen etwa 30 Familien mit der Eiſenbahn nach Myslowitz 
in Schleſien ab, um dort als Bergleute ihren Erwerb zu finden. 
Sämmtlihe Auswanderer waren zeither bei den Kohlenwerken im 
Plauenſchen Grunde mit gutem Verdienſte beſchäftigt. — Der halb 8 
Uhr in Tharand abgehende Perſonenzug wurde geſtern Abend in 
Pottſchappel dadurch eine Stunde aufgehalten, daß von einem vom 


r Kanter 


—— — — — — 


erhaltenen Befehle gemäß ſogleich Halt, ließ rechts einſchwenken und 
formirte ſeine 38 Schwadronen zur Schlachtordnung, ehe der Feind 
noch eine Ahnung von ſeiner Nähe hatte. Sein erſtes Treffen beſtand 
aus 15, das zweite aus 18 Schwadronen. Die 5 Schwadronen Sze⸗ 
kely, welche bis dahin als Plänkler gedient hatten, mußten ſich auf 
ſeinem linken Flügel ſammeln. Nachdem dies in kürzeſter Zeit und mit 
größter Pünktlichkeit ausgeführt worden war, gab er das Zeichen zum 
Angriff. 

Al feindliche Macht ihm gegenüber beſtand aus 52 Schwadronen, 
22 franzöſiſchen, 3 Regimentern Oeſterreichern und 3 des Reichsheeres, 
welche vom Herzog von Broglio befehligt wurden. Als dieſer, durch 
das plötzliche Hervorbrechen der Preußen ſchon überraſcht, ſich noch dazu 


rechts überflügelt ſah, machte er in Eile alle Anſtalten, um die Flanke 


wiederzugewinnen und zugleich ſeine ordnungsloſen Schwadronen in 
Schlachtordnung aufzuſtellen. Allein der heranſtürmende Seydlitz gönnte 
dazu wenig Zeit. Die Preußen hieben ein, ehe der Feind ſich voll: 
ſtändig hatte entwickeln können.) Nur den öſterreichiſchen Küraſſier⸗ 
Regimentern Brettlach und Trautmannsdorf und den beiden franzöſt⸗ 
ſchen Regimentern la Reine und Fitz James war es einigermaßen, 
wiewohl auch nur unvollkommen gelungen, ſich zu formiren. Der 
Widerſtand konnte daher überall nur ſchwach ſein, obwohl der Fürſt 


von Soubiſe ſelbſt zum Beiſtande herangeſprengt war, und obwohl 


von den Reitern großentheils mit Muth und Tapferkeit geſtritten wurde. 
Der Sieg konnte nicht zweifelhaft ſein, doch wurde er in ſolcher 
Kürze nur durch das künſtliche Flanken⸗Manöver, das Seydlig aus: 
führte, errungen. Die ganze Reiterſchlacht dauerte kaum eine halbe 
Stunde, da befand ſich die Maſſe von 52 Schwadronen auf der Flucht 
nach Freiburg und kehrte nicht wieder zurück. Die Hohlwege, welche 
ſich in dortiger Gegend am Eingange der Dörfer befinden, beſonders 
der bei Reichertswerben, wurde den Feinden ſehr verhängnißvoll; denn 
Ein franzöſiſcher Bericht an den Kriegs⸗Mini 1 
9 et S. 371. A peine Etions-nous amd 2 25 1 1 
prussienne arriva sur nous en nmraille et dune vitesse ineroyable. 


er den Feinden bereits die Flanke abgewonnen hatte. Er machte dem 
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unweit des Bahnhofs aus den Schienen geſprungen waren. Ein er⸗ 
heblicher Schaden iſt nicht entſtanden. . (Dr. J.) 
Oeſter reich. 
Wien, 3. Novbr. Die „Independance belge“ läßt fi in einer 
ihrer letzten Nummern aus Konſtantinopel telegraphiren, daß die Pforte 
das gemeinſchaftlich geſtellte Anſuchen der dortigen franzöſiſchen und 
ruſſiſchen Geſandtſchaften um Bewilligung zur nächtlichen Durchfahrt 
durch die Dardanellen für die Poſtpacketboote der „Meſſageries Impe⸗ 
riales“ abſchlägig beſchieden habe. Erlauben Sie mir, daß ich dieſe 
telegraphiſche Nachricht als durchaus unrichtig bezeichne, indem die 
ganze Angelegenheit weder die ruſſiſche noch die franzoͤſiſche Legation in 
Konſtantinopel im geringſten berührte. Die abſchlägige Antwort wurde 
dem öfterreichifchen Internuntius ertheilt, welcher ſich längere Zeit und 
mit Energie dafür verwendete, daß die Pforte den Poſtdampfern des 
oſterreichiſchen Lloyd in Trieſt die Erlaubniß zur Durchfahrt durch die 
Dardanellen während der Nachtzeit ertheile, um ſo die frühere Aus⸗ 
theiluug der Briefſchaften und Poſtſendungen zu ermöglichen, welche 
bisher immer um 12 Stunden verzögert wird. Die Angelegenheit 
wurde im Pfortenminiſterrath zur Sprache gebracht und verworfen. 
Die Folge davon war, daß Ali⸗Paſcha an Baron Prokeſch⸗Oſten eine 
Note des Inhalts erließ, daß die Pforte zu Gunſten der öſterreichiſchen 
Lloyd⸗Dampfer keine Ausnahme machen könne, widrigenfalls Rußland 
und Frankreich gleichfalls ne Anſprüche wiederholen würden, die 
jedoch mehrmals von der Pforte als den beſteh enden Verträgen zuwider 
zurückgewieſen wurden. Natürlich, daß von Seiten des öͤſterreichiſchen 
Internuntius jede weitere Intervention in dieſer Angelegenheit als mit 
dem guten Rechte der Pforte unvereinbar aufgelaſſen wurde. Dies 
der einzig wahre Sachverhalt, wie mir von authentiſcher Seite durch 
Freundeshand aus Konſtantinopel berichtet wird. — Die hier tagende 
Donauuferſtaatenkommiſſion hat ihre letzte Arbeit, die Schifffahrtsaktt, 
bereits vollendet, und es ſoll nun, nachdem die Arbeiten der Kommiſ— 
fion den betreffenden Regierungen zur Prüfung vorgelegt worden find, 
die Ratifikation erfolgen. Soviel ich vernehme, iſt die Genehmigung 
der beiden deutſchen Donauuferſtaaten Baiern und Württemberg bereits 
eingetroffen, und jener der Pforte wird ſtündlich entgegengeſehen. Wenn 
diesfalls nicht unvorhergeſehene Hinderniſſe eintreten ſollten, ſo darf 
man die Ratifikation der vollendeten Akte bereits in den erſten Tagen 
der künftigen Woche erwarten. (D. A. 3.) 
Wien. In Form eines Erlaſſes der k. k. niederöſterreichi⸗ 
ſchen Statthalterei iſt über die Bildung der ifraelit. Kultus⸗ 
gemeinden eine Beſtimmung erlaſſen, welche für ſo lange, bis die 
ſtaatsbürgerliche Stellung der Iſraeliten in Niederöſterreich definitiv ge: 
regelt iſt, Geltung hat. Nach dieſer Verordnung iſt die Bildung eige⸗ 
ner iſraelit. Kultusgemeinden vor der Hand nicht zu geſtatten, zumal 
die Frage des Aufenthaltes der Israeliten auf dem flachen Lande noch 
nicht definitiv erledigt iſt. Den Iſraeliten von Krems und St. Pölten, 
welche bereits im Beſitze von Bethäuſern find und Rabbiner aufgenom: 
men haben, iſt die Benutzung dieſer Kultusanſtalten proviſoriſch zu be: 
laſſen. In den übrigen Orten des flachen Landes in Niederöſterreich 
wird einzelnen iſraelit. Familienhäuptern unter Beobachtung der vom 
Geſetze vorgeſchriebenen Formalitäten, die Abhaltung des häuslichen 
Gottesdienſtes unter Aufftellung der Thora (ſogenannte Miniam⸗Andacht) 
geſtattet. Die Zuweiſung der auf dem flachen Lande in Niederöſterreich 
wohnenden Iſraeliten, welche bereits die politiſche Zuſtändigkeit zu 
einer Gemeinde in Niederöſterreich erlangt haben, zu der ifraelit. Kul⸗ 
tusgemeinde Wiens hat nicht ſtattzufinden. Die Errichtung von ifraelit. 
Leichenhöfen iſt als ſanitätspolizeilſche Maßregel zu behandeln. 


Großbritannien. 
E. C. London, 2. Nov. Die Thätigkeit der Gebr. Schlagint⸗ 
weit in Indien erfährt im „Athenäum“ keine liebevolle Kritik. Es wird in 
dieſem Blatte ausführlich nachgewieſen, wie außerordentlich dieſe beiden 
Reiſenden von der oſtindiſchen Kompagnie unterſtützt wurden, und dann 
aufs Beſtimmteſte behauptet, daß ihre fogenannten Entdeckungen alle 
von engliſchen Reiſenden ſchon früher mitgetheilt worden find. Die 
Miſſion habe mit einem „Job“ begonnen, um den Wünſchen einer er⸗ 
lauchten Perſon in Berlin nachzukommen, und habe mit lächerlichen 
Prätenfionen geendigt. Sie habe gerüchtweiſe an 10,000 Pfd. Sterl. 
gekoſtet, und jetzt wollten die beiden Reiſenden eine eben ſo große 
Summe von der oſtindiſchen Kompagnie, um die Ergebniſſe ihrer For⸗ 
ſchungen zu veröffentlichen. (Wir müſſen mit Bedauern bemerken, daß 
auch in anderen engliſchen Blättern die Thätigkeit der genannten Rei: 
ſenden nichts weniger als gerühmt wird.) 8 
Vergangenen Freitag ſtarb auf ſeinem wahrhaft fürſtlichen Gute 
Baxildon⸗Park in Berkſhire Mr. James Morriſon, Chef der großen 
Firma gleichen Namens, die auch auf dem Kontinente allen Kaufleuten 
und Fabrikanten, die mit England in Verbindung ſind, ſeit Jahren 
als eine der reichſten und angeſehenſten bekannt war. Der eben Ver⸗ 
ſtorbene war der Gründer der Firma, und gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts als armer Lehrling nach London gekommen. Durch 


es ſtürzten hier viele Reiter, die den Nachfolgenden den Weg ſperrten, 


und den Anlaß zum Verluſte vieler Gefangenen gaben. Seydlitz ſetzte 
indeſſen die Verfolgung nicht weiter fort, ſondern zog ſich von Rei⸗ 
chertswerben links gegen Tagewerben, vor welchem Dorfe er eine Stel⸗ 
lung halb im Rücken des rechten feindlichen Flügels nahm. 
Der König bemerkte nicht ſobald den Angriff, den die Reiterei 
machte, als er das Fußvolk auch ſofort rechts einſchwenken und ſich 
zum unmittelbaren Anrücken auf den Feind ordnen ließ. Sein erſtes 
Treffen beſtand aus 19, das zweite aus 6 Bataillonen. Ein Grena⸗ 
dier⸗Bataillon marſchirte im Haken auf ſeiner linken Flanke. Die 
Linie ging in folder Weiſe vorwärts, daß fie ſich zur Ueberflügelung 
der rechten feindlichen Flanke fortdauernd links zog und der eigene 
rechte Flügel etwas zurück (refusirt) blieb. Es fehlte dieſem Flügel 
gänzlich an deckender Reiterei, dafür aber ſchützte ihn der in ſumpfigen 
Ufern fließende Leibe⸗Bach vor jedem Angriff. 
Als die preußiſche Schlachtordnung in folder Weiſe zwiſchen Rei⸗ 
chertswerben, das der Feldmarſchall Keith mit fünf Bataillonen, faſt 
dem ganzen zweiten Treffen, ſchon hatte beſetzen muͤſſen, und Lunſtädt 
ſo weit vorgerückt war, daß ihr rechter Flügel das letztere Dorf zum 
Stützpunkt gewann, ließ der König rechts ſchwenken, wodurch die Spitze 
des rechten feindlichen Flügels fortdauernd mit großer Uebermacht 
bekämpft werden konnte. Dieſe Bewegung ward dadurch bewirkt, daß 
die preußiſchen Bataillone en echellon, d. h., daß jedes Bataillon 
fünfzig Schritte hinter dem anderen marſchirte, und die Rechtsſchwen⸗ 
kung nicht durch die ganze Linie, ſondern durch jedes Bataillon in ſich 
ausgeführt ward. 5 
Die feindlichen Feldherren, unbekannt mit der taktiſchen Kriegskunſt, 
die ſie hier vor ihren Augen vom Könige ausführen ſahen, wußten 
nichts weiter zu thun, als ihre Heerſäulen zum eiligſten Fortmarſche 
anzutreiben, um dadurch die verlorene Flanke wiederzugewinnen, was 
ihnen aber weder gelang, noch auch bei der bewunderungswürdigen 
Geſchicklichkeit der preußiſchen Manöver gelingen konnte. Ihre Lage 
war ſchon jetzt, ehe die Schlacht noch begonnen hatte, verzweifelt. 
Der König hatte die Batterie von achtzehn Geſchützen, die früher 
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Fleiß, Redlichkeit und Klugheit gelang es ihm, nicht nur eines der aus⸗ 
gedehnteſten Geſchäfte in Fabrikaten aller Art zu gründen, ſondern ſich 
auch eine geachtete politiſche Stellung zu erwerben, und gründliche 
Kenntniſſe in verſchiedenen Zweigen menſchlichen Wiſſens zu erlangen, 
als bei Autodidakten in der Regel der Fall iſt. Er war ein entſchie⸗ 
dener Freihändler und Liberaler, und wirkte thätig für ſeine Partei, 
wenn er auch als Parlamentsmitglied (1830, 1840 und 1841) keine 
hervorragende Rolle ſpielte. In ihm ſtirbt der Kunſt ein warmer 
Mäcen, denn einen großen Theil ſeines Jahreseinkommens widmete er 
feit Jahren dem Ankaufe von Gemälden, Bibliotheken und Kunſtſchätzen 
aller Art, die ſeine verſchiedenen Landſitze ſchmückten, und unter den 
beſſeren Privatſammlungen Englands auch von Dr. Waagen ange: 
führt werden. Er ſtarb 68 Jahre alt, und ſein Privatvermögen 
allein ſoll gegen 4 Millionen Pfd. St. betragen. 

[Zur Charakteriſtik des engliſchen Pachtrechts.] Der 
„Leiceſterſhire Mercury“ erzählt einen neulich ſtattgehabten Vorfall, der 
ein eigenthümliches Licht auf das engliſche Pachtrecht wirft. Lord 
Stamford hat nämlich einen feiner Pächter, der fein Gut Groby be: 
wirthſchaftete, ein Gut, auf welchem die Vorfahren dieſes Pächters 
ſchon feit den Zeiten Karls 1. als Pächter anſäſſig geweſen waren, 
plötzlich ohne Angabe irgend eines Grundes außer Beſitz ſeiner Pacht 
geſetzt. Der erwähnte Pächter, Everard mit Namen, war ein gebilde⸗ 
ter Mann, ein in jeder Beziehung ausgezeichneter Landwirth, der bei 
landwirthſchaftlichen Ausſtellungen mehrfach Preiſe davongetragen hatte 
und ſich der allgemeinen Achtung und Freundſchaft feiner Nachbarn 
erfreute. Wenn der Gutsherr ihn nun mit halbjährlicher Kündigung 
austreibt, ſo läßt ſich ein ſolcher Schritt geſetzlich allerdings nicht an⸗ 
fechten, da Lord Stamford das Recht hat, ſeine Grundſtücke von einem 
Jahre zum andern zu verpachten. Andererſeits aber liegt eine furcht⸗ 
bare Härte für den Pächter darin, fo plotzlich und unerwarteter Weiſe 
und ohne irgend einen ihm bekannten Anlaß von dem Grund und 
Boden, den er und ſeine Väter Jahrhunderte lang bewohnt und be⸗ 
baut haben, verſtoßen zu werden. Es liegt auf der Hand, wie tief 
olche Pachtverhältniſſe in die ganze Landwirthſchaft eingreifen. So 
hatte z. B. Everard, einer fo jähen Austreibung nicht gewärtig, in den 
letzten 5 Jahren 3000 Pfd. St. für Meliorationen angelegt. Immer 
mehr macht ſich das Gefühl geltend, daß das Tenant-at-Will⸗⸗Syſtem 
einer Reform bedarf. 

Osmaniſches Reich. 

( Serbien. [Das Attentat.] Es liegt uns heute ein inter⸗ 
eſſantes Aktenſtück vor; es iſt dies der Anklageakt der belgrader 
Polizei-Präfektur gegen die des Attentats auf das Leben des 
Fürſten beſchuldigten Verſchworenen. Wir entnehmen der Schrift fol⸗ 
gende Stellen: . 

„Unlängſt iſt eine grauenvolle Verſchwörung entdeckt worden, welche 
nicht nur gegen das Leben unſeres gnädigſten Herrn und Fürften ge: 
richtet, ſondern auch auf den Ruin unſeres; Vaterlandes berechnet war. 
Die Hauptverſchwörer ſind die Herren: Stefan Stefanowitz, Senats⸗ 
präſident, Generalmajor und Ritter; Paun Jankowitſch, Senatsmit⸗ 
glied, Oberſt und Ritter; Redowan Damjanowitſch, Senatsmitglied, 
Oberſt und Ritter; Paul Staniſchitſch, Senatsmitglied, Oberſt und 
Ritter; Zwatko Rajowitſch, Präſident des oberſten Kaſſationshofes. 
Dieſelben haben beſchloſſen, daß der regierende Herr und Fürſt gemordet 
werde. Bei der Frage, wen ſie dann zum Fürſten genommen hätten, 
geſtehen ſie ſelbſt, daß ſie keine Hoffnung für einen auswärtigen Prinzen 
hatten; die Familie Karagjorgjewitſch ſchloſſen fie aus, die der Obreno⸗ 
witſch wünſchten ſie nicht. Die Miſſethäter mußten den ſchlimmen Ge⸗ 
danken haben, das Volk als den Mörder des Fürſten zu proklamiren, 
weil ſie ſpäter beſchloſſen, einen Menſchen zu ſuchen, und wenn Seine 
Durchlaucht in die breſtowatzer Banja (Bad) abreiſt, ihn hinzuſchicken, 
daß er den Fürſten ermorde und ſich auf dieſe Art die Kunde ver⸗ 
breite, das Volk habe ihn aus Erbitterung ermordet.“ 

Die Anklageſchrift, die wir bisher wörtlich citirten, erzählt dann 
weiter, daß die Verſchwoͤrer, welche zur Ausführung ihres Planes 
Geld brauchten, aber als „Egoiſtiſche und Geizige“ Nichts aus ihrem 
Eigenen ausgeben wollten, ſich heimlich mit dem Fürſten Miloſch in 
Verbindung ſetzten, ohne daß ſie jedoch die Abſicht hatten, ihn als 
Fürſten zu berufen, weil er (Miloſch) „jetzt ſchlechter als ein kleines 
Kind ſei.“ Miloſch, den falſchen Vorſpiegelungen trauend, ging in die 
Falle und überſchickte durch ſeinen Agenten Dr. Paczek 5000 Stück 
Dukaten nach Belgrad. Das Geld wurde unter den Verſchwörern 
vertheilt, und man machte ſich nun daran, einen Mann zu ſuchen, der 
den Mordplan ausführen werde. Der Senator Redowan Damjano⸗ 
witſch nahm ſich der Sache an und ſeine Wahl ſiel auf einen gewiſſen 
Miloſaw Petrowitſch, welcher ſchon vor einigen Jahren einen Menſchen 
ermordet hatte und nun flüchtig herumirrte. Miloſaw, durch lockende 
Verſprechungen geblendet, ſchlug ein und verſprach, den Fürſten zu er⸗ 
morden. Redowan Damjanowitſch beſorgte ihm einen Paß und eine 
Schießwaffe, und Nichts ſtand der Ausführung der That im Wege, 
wenn nicht die Verſchwörung noch rechtzeitig entdeckt worden wäre. 


— 


die feindliche Reiterei beſchoſſen hatte, vom Januchügel her mit dem 
Fußvolke vorgehen laſſen, und dieſe ſchleuderte ihre Kugeln jetzt mit 
größter Verheerung in das feindliche Treffen. Dazu kam, daß, indem 
die Feldherren ſich bemühten, die Spitzen der Kolonnen zur Schlacht: 
ordnung zu formiren, die nachkommenden Bataillone in der früher 
befohlenen Eile immer weiter vorrückten, und dadurch nicht nur den 
nothwendigen Raum zur Formirung einer Schlachtordnung mehr und 
mehr beengten, ſondern ſchließlich einen wahren Menſchenknäuel veran⸗ 
laßten. Es half ihnen nichts, daß ſie zur Verlängerung ihres rechten 
Flügels einige Bataillone des dritten Treffens in das erſte vorſchoben. 
Der Koͤnig ließ nun das Grenadier⸗Bataillon Lubath, das auf ſeiner 
linken Flanke im Haken marſchirt war, ins erſte Treffen einſchwenken, 
und das Grenadier- Bataillon Fink vom linken Flügel des zweiten 
Treffens in das erſte einrücken. Außerdem ließ er ſeine Bataillone im 
weiteren Vorrücken immer mehr rechts ſchwenken, fo daß die feindliche 
Linie nicht nur überlügelt blieb, ſondern völlig in die Flanke genom⸗ 
men wurde. So ward die Lage eines doppelt überlegenen Feindes fait 
blos durch taktiſche Bewegungen mit jedem Augenblicke bedrängter. 
Das heftige Feuer der preußiſchen Geſchütze verbreitete Tod und Un⸗ 
ordnung in ihren ſich drängenden Reihen, es fehlte ihnen an Zeit und 
Raum zur Entwickelung ihrer Schlachtordnung. Ihre Ueberflügelung 
war fo wenig abzuwenden, daß fie vielmehr bereits von ihrem Gegner 
gänzlich flankirt wurden; ihre Reiterei war aus dem Felde geſchlagen, 
und die geſammte preußiſche Reiterei harrte in ihrem Rücken nur des 
Moments ihrer Auflöfung, um fie gänzlich zu verderben. 

Da die Verſuche der feindlichen Feldherren, ihre Truppen in Linie 
zu formiren, nur theilweiſe gelangen, im Ganzen vergeblich blieben, ſo 
ließen ſie die Teten ihrer Kolonnen mit fünfzig Mann Fronte gegen 
das Fußvolk des Königs vorrücken; allein der König hatte gegen ſie 
auf ſeinen linken Flügel Geſchütze auffahren laſſen, die ihre Kartätſchen⸗ 
Ladungen ihnen entgegenſpien und ihnen bei der außerordentlichen Tiefe 
ihrer Glieder die größten Verluſte zufügten. 

Es war bald nach 4 Uhr Nachmittags, als das Fußvolk von bei⸗ 
den Seiten ſo weit gegen einander vorgerückt war, daß das Gewehr⸗ 


* 


Ueber die Umſtände, welche dieſe Entdeckung herbeiführten, wird und 
hoffentlich der Schluß der Anklageakte, der uns beute noch nicht vor⸗ 
liegt, nähere Auſſchlüſſe geben. In Belgrad glaubt man, daß die drei 
Hauptperſchworenen zum Tode durch Pulver und Blei, die übrigen aber 
zu mehrjähriger Kerkerſtrafe verurtheilt werden dürften. 


% 


Amerika. 


P. C. Man fchreibt uns aus Waſhington zur Finanzkriſis: „Die 
Nachricht von der Zahlungseinſtellung der newvorker Banken hat in den hieſi⸗ 
gen Regierungskreiſen nicht nur eine ſehr unangenehme Ueberraſchung, ſondern 
eine wirkliche Enttäuſchung hervorgerufen. Die Regierung hatte, gerade um 
einer Geldkriſis vorzubeugen, ſich zu namhaften Opfern herbeigelaſſen, welche 
ſich als völlig verfehlt erweiſen, während ſie ihr Verlegenheiten bereiten. In 

des zur Erleichterung des Geldmarktes eidebenen Aufkaufes der Staats: 
ddokumente befindet ſich kaum noch ein Baarbeſtand von 6 Millionen in 
der Staatskaſſe. Die Einnahme bis zum Anfang des neuen Finanzjahres (Iſten 
Juli) kann höchstens 41 Millionen betragen, jo daß mit einem Aktivbeſtand von 
47 Millionen das auf 58 Millionen geſtiegene Budget der Ausgabe beſtritten 
werden ſoll. Es erſcheint alſo wenn nicht ganz unerwartet günſtige Umſtände 
eintreten, ein Defizit von 17 Millionen, zu deſſen Deckung eine Anleihe kaum 
zu umgehen ſein dürfte. So wenig die Urſachen, welche eine ſolche nothwendig 
machen, dem gegenwartigen Kabinet zur Laſt fallen, ſo läßt ſich doch der Wi⸗ 
derwille dagegen ſeitens einer Verwaltung begreifen, welche von ihrer Vorgaͤn⸗ 
erin ein Reſervekapital von 20 Millionen e hatte. Unter ſolchen 
mſtänden bat das umlaufende Gerücht Manches für ſich, nach welchem der 
Schaßſekretär, geſtützt auf die bereits im vorigen Dezember von Herrn Guthrie 
entwickelten Erwägungen, eine radikale Umgeſtaltung des Bankſyſtems der Union 
in Vorſchlag bringen will.“ a 
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vollzogen 
25jähriges Amts⸗ ö 
BE der bisher gewährten Unterſtützung wird 
ur 


einem Wortlaute nach in dieſer 


— Pfeiler in der Cliſabetkirche vor, welcher Bericht wohl nächſtens 
geben wir nur einen ganz kurzen 


0 mußte. Dies geſchah vom 11. Auguſt bis 28. September. 
n muß geſ 88 Pe eptemb 


ausgeführt, welche jedem weiteren Unglück vorbeugen ſollten, und, ſobald Alles 
vollendet, ſoll die ganze Kirche in Bezug auf ihre Baufeſtigkeit unterſucht (die 
Pfeiler namentlich angebohrt) werden. Iſt das Ergebniß ein zufriedenſtellendes, 
Y dürfte die Kirche nach einer allerdings durchgreifenden Reparatur vielleicht 
chon im nächſten Jahre der Benutzung wieder übergeben werden. 

Die Verſammlung erklärte ſich mit den 7 Schritten einverſtanden, 
wünſcht aber vom Magiſtrat in Hinſicht auf die vorausſichtlich ſehr großen 
Baukoſten darüber eine Auskunft: welches das Verhältniß der Stadt als Patron 
der Kirche zu der Kirchgemeinde ſelbſt ſei namentlich in Bezug auf die Zahlung 
der Baukoſten) und worauf ſich dies Verhältniß gründe. — Einem Antrag des 
Magistrats: die Mehrkoſten für die Inſtandſetzung des Bernhardin⸗Fried⸗ 
bofes in Höhe von 1037 Thlr. zu bewilligen — entſprach die Verſammlung 
nach einer ſehr langen Debatte nicht, ſondern bewilligte nur als vollkommen 
gerechtfertigt die Summe von circa 790 Thlr. 


Breslau, 5. Nov. [Zur Tages⸗Chronik.] Am vergan⸗ 
genen Montag wurde im iſraelit. Handlungsdiener⸗Inſtitut der Unter⸗ 
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richts⸗Kurſus für Handlungslehrlinge feierlich eröffnet. Es geſchah dies 
im Beiſein des Vorſtandes und Lehrer⸗Kollegiums durch eine Anſprache 
des Herrn Rabbiner Dr. Geiger, welcher als Vorſteher und Reviſor 
der Anſtalt die verſammelten Zöglinge, deren Zahl jetzt ſchon über 60 
beträgt, zu unermüdlichem Fleiße und muſterhaftem Betragen ſowohl 
während als außerhalb der Schulſtunden ermunterte. Der Unterricht 
zerfällt in zwei Hauptabtheilungen, von denen jede allwöchentlich in 
4 Stunden die wichtigſten Lehrgegenſtände für den angehenden jungen 
Kaufmann umfaßt. Außerdem ſoll im Inſtitut für Handlungsdiener 
eine Reihe wiſſenſchaftlicher Vorträge gehalten werden, wofür bereits 
zwei tüchtige Fachmänner (aus dem Bereiche der Geſchichte und der 
Naturwiſſenſchaften) gewonnen ſind. 

Unſere „‚conftitutionelfe Bürger⸗Reſſource“ gedenkt die Winterſaiſon 
mit einem ſolennen Feſtballe nächſten Sonnabend zu eröffnen. Der 
Kutzner ſche Saal, woſelbſt die Wochenkonzerte feit Beginn des Herb: 
ſtes wieder regelmäßig ftattfinden, ſoll zu dem bevorſtehenden Balle be: 
ſonders feſtlich und geſchmackvoll dekorirt werden. Um einer Ueberfül⸗ 
lung des ſchoͤnen Lokales vorzubeugen, hat das Feſt⸗Komite die Anord⸗ 
nung getroffen, daß hoͤchſtens 500 Billets, und zwar nur innerhalb 
der Geſellſchaft, ausgegeben werden dürfen. Die Einführung von Gä⸗ 
ſten iſt alſo diesmal nicht geſtattet. 

Seit Kurzem verweilt hierſelbſt ein kleiner „Sängerbund“ aus 
Berlin, um ſich im Weißgarten und ähnlichen Etabliſſements hören zu 
laſſen. Die Namen der Sänger ſind: Strack, Stahlhauer, 
Muſie und Ring. 


— — 


— — 


Breslau, 4. November. Herrn Mayers Harzpanorama 6. 3. 
im blauen Hirſch) hat ſich ſeit geftern dadurch vortheilhaft für jeden Beſchauer er⸗ 
neuert, daß in die Stelle einiger bisher geſehenen Bilder die reizenden Anſichten 
von „Harzburg, Lauterbach mit der Königshütte, von den Ruinen des Kloſters 
Walkenried und dem Okerthal“ getreten ſind. Daß alle dieſe Darſtellungen ſich durch 
ihre Naturtreue und techniſche Vollendung weit über die gewöhnlichen Pano⸗ 
ramen erheben, haben nicht nur auswärtige (. B. Prof. Schleiden und 
Reichenbach in Dresden), fondern auch hieſige Sachkenner bereits öffentlich 
anerkannt, und können dieſe Anſichten auch der ferneren Theilnahme des Pu⸗ 
blitums bei Alt und Inng ſomit empfohlen werden. 


— sch. Breslau, 5. November. Die Arbeiten in der Eliſabetkirche 
nehmen ihren raſchen Fortgang und man iſt fortdauernd ernſtlich beſchäftigt, 
den Schaden zu beſeitigen, der durch den ominöfen Einſturz der Pfeiler ent⸗ 
ſtanden iſt. Allerdings iſt für jetzt nur von vorbereitenden und Fazenden 
Maßregeln die Rede, und werden dieſe hinreichend ſein, um eine große Menge 
get und Mühewaltung zu beanſpruchen; es find indeß die Rüſtungen und 

nterſetzungen von Ziegelwerk zwiſchen den Pfeilern unter den drohenden Wöl⸗ 
bungen doch ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß eine weitere Gefahr, zumal an 
dieſen Stellen des urn 05 nicht zu erwarten ſteht. Es war früber die 
Rede davon, die Orgel herabzunehmen, um ſo den Pfeilern und betreffenden 
Seitenmauern die Laſt zu erleichtern, man wird wohl aber vorläufig davon ab⸗ 
ſtehen. Die Kanzel, die ein Schatz und Kunſtwerk der Kirche iſt, hat man in 
den letzten Tagen bereits ſoweit ihrer Ornamente entledigt, daß ein etwaiger 
Nachſturz keinen Schaden herbeiführen kann. Zu bedauern ſind die renovirten 
Gemälde und neuen Vergoldungen, die durch den Staub viel gelitten haben. 


[Der Nähterinnen⸗Verein! fühlt ſich der Redaktion der Bresl. Ztg. 
gewiß zu beſonderem Danke verpflichtet für die ſchätzenswerthe Theilnahme, 
welche dieſelbe dem Vereine durch Bemängelung des Referats über die Sitzung 
vom 3. d. Mts. bewieſen. Indem ich dieſem Dante hierdurch einen Ausdruck 
gebe, bemerke ich zugleich, daß die § 1 bis 3 des Statuts, welche in Anlage 
mitfolgen, vollſtändig den Zweck und die Art der Vereinswirkſamkeit beſtimmen, 
und daß die von Fräul. Faber gemachte Bemerkung nur dahin zu verſtehen 
ſei, daß es dem Vereine bei der Beſchränktheit ſeiner Mittel nicht möglich iſt, 
allen Anſprüchen, welche hilfsbedürftige, außer dem Vereine ſtehende Nähterin⸗ 
nen an denſelben machen, zu genügen. — Ob die Redaktion im Rechte ſei, wenn 
ſie zu behaupten ſcheint, der Nähterinnen⸗ Verein könne nur dann ſegens⸗ 
reich wirken, wenn er ſich jeder geſelligen Zuſammenkunft entſchlägt, darüber 
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läßt ſich wohl ſtreiten; wenigſtens ſcheint die liche Freiheit der Mitglieder 
bei ſolchem Machtſpruch nicht die gel de Würdi den. . 
Blerlau, den 2. N00 r. 1857. b En Vereins 


Görlitz, 4. November. [WAmts⸗Jubiläum.] Am geſtrigen Tage 
beging der Direktor des koͤnigl. Kreisgerichts, der Geheime de Auen Herr 
König, die Feier feines 50 jährigen Dienſt⸗Jubiläums. Mehrfache Auszeichnun⸗ 
gen wurden dem verdienten Jubilar zu Theil. Die Univerſität Leipzig, auf 
welcher er einſt ſeine Studien gemacht, ernannte ihn zum Doctor juris, von 
Seiten der Stadt Görlitz empfing er den Ehren⸗Bürgerbrief und Se. Majeſtät 
der König ſchmückte ihn mit dem rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der 
Schleife. Die vorgeſetzten Behörden des Jubilars, das Appellationsgericht in 
Glogau, und Se. Excellenz der Herr Juſtizminiſter hatten Gratulationsſchreiben 
geſandt. Die Mitglieder des hieſigen Kreisgerichts überreichten ihrem Jubel⸗ 
Chef durch den Gerichtsrath v. Kamptz als Zeichen ehrender Anerkennung ſeiner 
Verdienſte einen kunſtwoll gearbeiteten ſilbernen Becher. Nachmittags war zu 
Ehren des Jubilars ein Diner im „Braunen A veranſtaltet, an welchem 
die Civil: und Militärbehörden, die ſämmtlichen Mitglieder des Gerichts, Ober: 
und Unter⸗Beamtete, ſowie auch mehrere aus weiter Ferne gekommene Familien⸗ 
glieder des Gefeierten, unter denen wir beſonders den Sohn deſſelben, den fol. 
preuß. General⸗Konſul in Alexandrien, nennen, Theil nahmen. — Von den 
für dieſen Winter angekündigten Abonnements ⸗Konzerten des Stadtmuſikus 
Großmann hat am vergangenen Donnerſtage das erſte im Theater ſtattge⸗ 
funden; es hat aber keine beſondere e oekoit auf unſer Publikum aus⸗ 
zuüben vermocht. Größere Theilnahme ſteht für die Quartett⸗Soireen der Mit⸗ 
glieder der fürſtl. Kapelle in Loͤwenberg, deren erſter wir bald entgegenſehen 
dürfen, zu erwarten. 6 


4 Landeshut, im Nov. Das anhaltend ſchoͤne Wetter begün⸗ 
ſtigt den Beſuch der allwoͤchentlich in unſerer Wochenſchrift angekündig⸗ 
ten Kirmeſſen in der Stadt und auf dem Lande. Wir ſtehen über⸗ 
haupt in dem Hange nach geſelligen Vergnügungen andern Städten 
nicht nach; die beginnende Winterſaiſon hat eine Geſellſchaft unter der 
Firma: „Neue Reſſource“ zu Wege gebracht; ſelbige hat ſich rekru⸗ 
tirt aus der Geſellſchaft, die unter dem Namen „Caſino“ beftand. — 
Seit vierzehn Tagen weilt die Conradi'ſche Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaft unter Direktion eines Herrn Schubert als Pächter, in unſern 
Mauern, und macht volle Häuſer. — Noch immer geben bei uns zwei 
Gegenſtände vielfachen Stoff zu Unterhaltungen und Erörterungen: das 
ſind die winzigen Semmelein und das dünne Bier. Erſte Sorte 
Weizenmehl wird hier zu 53 Thlr. verkauft, und dennoch iſt die dar⸗ 
aus gefertigte Backwaare noch eben ſo klein, als wie der Centner 8 
bis 9 Thlr. koſtete. Man hat die Frage aufgeworfen, ob nicht Herr 
Kolbe jetzt einmal einen Verſuch mit dem Backen weizener Waare 
machen konnte, wo die Brodtbäckerei ſchwach geht, und in der That 
läßt ſich nicht abſehen, warum nicht auch hierin ein Geſchäft zu ma⸗ 
chen ſein ſollte, da der Konſum, wenn auch nur auf den Ort beſchränkt, 
immerhin von Bedeutung iſt. — Der Scheffel Gerſte Prima⸗Qualität 
wird hier bezahlt mit 48 Sgr., Hopfen iſt in Baiern laut Zeitungs⸗ 
berichten zwiſchen 40 — 60 Gulden ausgeboten, ein fo billiger Preis, 
wie er kaum noch einmal dageweſen. Zieht man die Preiſe dieſer Ar⸗ 
tikel im verfloſſenen Winter und Frühjahre dagegen in Betrachtung: 
Gerſte 23—3 Thlr. pro Scheffel, Hopfen 80—100 Gulden pro Elk., 
ſo iſt doch nichts natürlicher als die Schlußfolgerung: entweder erhält 
man das Bier billiger im Preiſe oder ſtärker im Gewicht. Bei uns 
ſpürt man weder das Eine noch das Andere. — Währenddem die 
Gemüther noch empört und entſetzt ſind über den ſchrecklichen, durch 
ruchloſe Bosheit eines 12jährigen Knaben herbeigeführten Tod 5 un⸗ 
ſchuldiger Kinder in Bolkenhain, hat ſich ein neuer Unglücksfall ereig⸗ 
net bei dem Bau der Flachsgarn⸗Spinnerei zu Liebau: zwei Maurer 
wurden lebensgefährlich durch Herabſturz eines Werkſtücks verwundet. 
Der Eine ſoll ſchon nach einigen Stunden geſtorben ſein, der Andere 
lebt zwar noch, doch ſoll in Frage ſtehen, ob nicht die Amputation des 
einen, gänzlich zerſchmetterten Beines wird erforderlich werden. Ob den 
Baumeiſtern irgend eine Fahrläſſigkeit bei Aufſtellung des Rüſtholzes 
wird beigemeſſen werden können, darüber muß die eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung das Nähere ergeben. 
daß bei den Bauten überhaupt nicht noch mehr Unglücksfälle vorkom⸗ 
men, denn einerſeits ſieht man Gerüſte von Stangen und Brettchen 


aufgeführt, deren Tragkraft weit über Gebühr in Anſpruch genommen 


wird, und dann gehen auch viele Arbeiter bei ihren gefährlichen Be⸗ 
ſchäftigungen oft mit ſo tollkühnem Leichtſinn zu Werke, daß es ein 
Wunder genannt werden kann, wenn ſie nicht verunglücken. = 


Reichenbach i. Schl., 3. Novbr. [Stadt⸗Chronik.] 
Ein früherer Bürger der Stadt, Kaufmann Auguſt Sadebeck, hatte 
mit unendlichem Fleiße und großer Mühe die chroniſtiſchen Materia⸗ 
lien in Beziehung auf die Stadt Reichenbach zuſammengetragen und 
in einem ziemlich umfangreichen Manuſkript der Stadt ſein Werk zum 
Geſchenk gemacht. Dieſes Werk ſowie etwa die Kirchenbücher bieten 
beinahe allein einen Anhalt für die Kenntniß der älteren Geſchichte der 
Stadt. Da nach dem Tode Sadebecks das Bedürfniß einer Fort 
ſetzung der chroniſtiſchen Arbeiten zum Ausdruck gebracht wurde, erbot 
ſich der Stadtrath Herr Polenz, die Chronik vom Jahre 1840 
bis zum Schluſſe des Jahres 1853 (Zeitpunkt der Einführung der 
neuen Städteordnung) zu ergänzen reſp. fortzuführen. Dieſe mühepolle 
und dankenswerthe Arbeit hat der Herr Autor jetzt vollendet und ſein 
Werk, welches 76 Bogen umfaßt, unterm 19. v. M. der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung überreicht. Die Verſammlung ſprach dem Hrn. 
Stadtrath Polenz einſtimmig ihren Dank aus. Derſelbe Verfaſſer 
hat eine Ueberſicht des Kaſſenzuſtandes der Stadt⸗Haupt⸗ und Armen⸗ 
Kaſſe für die Jahre 1852 und 1853 angefertigt und vorgelegt, welche 
demnächſt durch den Druck veröffentlicht werden wird. — Der Magiſtrat 
hat der Stadtverordneten⸗Verſammlung einen Vorſchlag gemacht, bei 
der königl. Regierung die Genehmigung zu einer Erhöhung der Zinſen 
bei dem Darlehnsgeſchäft der ſtädtiſchen Sparkaſſe bis auf 6 
nachzuſuchen. Der Vorſchlag wurde von der Verſammlung als nicht 
dringlich erkannt und einer Kommiſſion zur Begutachtung überwieſen. 
— Bei einer in Friedland O.⸗S. ſtattgefundenen Jagd hat ſich ein 
Leibjäger des Herrn Grafen v. Sandretzky auf Langenbielau aus Fahr⸗ 
läſſigkeit eine erhebliche Schußwunde im Geſicht beigebracht. — Bei einem 
Einwohner von Dreißighuben iſt jüngſt die gerichtliche Beſchlagnahme 
einer Quantität Arſenik erfolgt, welche Maßregel im Zuſammenhang 
mit der früher referirten Unterſuchung wegen Mordes gegen einen 
Webermeiſter aus Bertholdsdorf ſtehen ſoll. — Die Getreidepreiſe am 
heutigen Wochenmarkt ſtellten ſich wie folgt: weißer Weizen 69 bis 
74 Sgr., gelber 65—73, Roggen 42— 48, Gerſte 37—43, Hafer 
34 —36 Sgr. pro Scheffel. 
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feuer beginnen konnte. Prinz Heinrich und der König ſelbſt führten die 
Preußen, die mit größter Sieges⸗Zuverſicht den Kampf begannen, und 
auf vierzig Schritt Abſtand mit ſolcher Kaltblütigkeit ihr Pelotonfeuer 
auf die anrückenden Franzoſen eröffneten, daß dieſe ganz außer Faſſung 
kamen. Der Muth des Feindes war von Anfang an gebrochen, da 
der Augenſchein jedem Kundigen lehrte, daß die Schlacht bereits ent⸗ 
ſchieden ſei, und daß von einem Siege nicht mehr die Rede ſein könne. 

Der gefangene Marquis von Cuſtine erzählte ſpäter, daß, als der 
Herzog von Hildburghausen die Teten der preußiſchen Kolonnen auf 
die Front ſeiner Infanterie geradezu marſchiren ſah, er dem Fürſten 
von Soubiſe zugeflüftert habe, die Schlacht ſei ohne Rettung für fie 
verloren. Deshalb dauerte das Gewehrfeuer oder der eigentliche 
Schlachtenkampf auch nur etwa 25 Minuten, als zunächſt die vorderen 
Kolonnen, und bald darauf alle dahinter ſtehenden Bataillone den 
Rücken wandten, und zu wilder Flucht ſich auflöſend, das Weite ſuchten. 

Dieſen Moment hatte Sepdlitz erwartet. Jetzt ſtürzte er ſich mit 
der geſammten Reiterei auf die fliehenden Feinde, und machte Alles, 
was er erreichen konnte, widerſtandslos zu Gefangenen. Einige fran⸗ 
zöſiſche Brigaden verſuchten es noch einmal, eine Stellung zu nehmen 
und den ſtürmiſchen Angriffen der Reiterei zu widerſtehen; allein ſie 
mußten auch bald vor den Regimentern Gardes du Corps und Gens⸗ 
darmes das Feld räumen. Natürlich löſten ſich hierbei auch die Linien 
der preußiſchen Reiterei, und es begab ſich, daß franzöſiſche Kavallerie, 
die vom linken Flügel herbeigezogen war, auf einige Schwadronen 
Gensd'armes einen Angriff machen wollte, auf den Ruf ihres Führers 
aber davon abließ, der fie für Reichstruppen hielt. Die Gensd' armes 
hielten ruhig, bis die Gegner vorüber geritten waren und ſich weiter 
vorwärts im Gefechte befanden; dann warfen ſie ſich ihnen in den 
Rücken, und ſprengten fie auseinander. 5 

In dieſem Gewirre, das zu vielen einzelnen Kämpfen Gelegenheit 
bot, wird mit Auszeichnung mehrerer franz. Reiter⸗Regimenter gedacht, 
die der Fürſt von Soubiſe in Perſon von der Reſerve herbeigeholt 
batte, und im Sturm zum Angriff heranführte. Ebenſo wird eines 
Marquis de Caſtries gedacht, der, mit acht Schwadronen vom linken 


Flügel kommend, überall den Angriff ſuchte, und mit den preußiſchen 
Reitern in der Tapferkeit wetteiferte. Ohne Hut und mit blutigem 
Kopfe ſprengte er zuletzt umher, um ſeine weichenden Landsleute zu 
erneutem Angriffe anzuſpornen. Auch die Entſchloſſenheit und Tapfer⸗ 
keit des Rauhgrafen, eines Nachkommen des Kurfürften Karl Ludwig 
von der Pfalz und der Marie Luiſe von Degenfeld, wird erwähnt. 
Er befehligte eine franzöfifche Reiter-Brigade, an die ſich freiwillig zwei 
Schwadronen öſterreichiſcher Küraſſiere anſchloſſen. Mit dieſer Schaar 
deckte er einen großen Haufen fliehenden Fußvolks, wies mehrere An⸗ 
griffe der verfolgenden Preußen zurück, und rief bei drohender Gefahr 
mit gewaltiger Stimme: à mol, a moi Rougrave, 

Alle dieſe Anſtrengungen einzelner tapferer und heldenmüthiger Füb⸗ 
rer und Schaaren konnten im Ganzen wenig helfen, ſo wenig es den 
Preußen ſchadete, daß Seydlitz, mitten im Reiterkampfe verwundet, ſich 
auf kurze Zeit zurückziehen mußte, um ſich verbinden zu laſſen. Er 
war bald wieder da, und warf das franzöſiſche Reiter⸗Regiment zurück, 
das eben ein preußiſches zum Umkehren genöthigt hatte. 

Das erſte Treffen des preußiſchen Fußvolks, das der König noch 
durch das Bataillon Hülſen aus dem zweiten Treſſen verſtärkt hatte, 
verfolgte die Fliehenden in Schlachtordnung. Das zweite und das 
dritte Treffen des Feindes, letzteres hauptſächlich aus Reichstruppen 
beſtehend, war nicht zum Gefecht gekommen, wurde aber in die Flucht 
mit fortgeriſſen. Auch der linke Flügel war gänzlich unberührt geblie⸗ 
ben, folgte aber ebenfalls dem Nüdzuge gegen die Unftent hin. Die 
Reiterei dieſes Flügels, welche ſich an die Spitze des Fußvolks ſtellte, 
um ſie zu decken, wurde durch die nachrückenden preußiſchen Batterien 
zur Flucht genöthigt, und verließ ihr Fußvolk. 

Der General von Saint-Germain hatte feine Stellung auf den 
Höhen vor Schortau während der kurzen Schlacht müßig behauptet, 
und keine Gelegenheit zu haben geglaubt, handelnd in das Schicksal 
des Tages einzugreifen. Er zog ſich, wie meiſt behauptet wird, erit 
am anderen Morgen ſammt dem kleinen Corps, welches bei Almsbach 
ſtehen geblieben war, auf den Herzog von Richelieu zurück, und ſoll 
noch zur Deckung des Rüͤctzugs beigetragen haben. a 


Die Schlacht war um 45 Uhr völlig zu Ende geweſen, doch folgte 
das preußiſche Heer dem fliehenden noch bei der gleich darauf ein⸗ 
brechenden Dämmerung bis auf die Höhe von Obſchütz, auf der es die 
Nacht kampirte. Ir 


Von dem geſammten preußiſchen Fußvolke waren nur die fieben 
Bataillone des äußerſten linken Flügels im Feuer geweſen, und nur 
die beiden äußerſten hatten zwölf bis fünfzehn Patronen verſchoſſen. 
Es war preußiſcherſeits ein wenig blutiger Sieg. Nur 3 Offiziere und 
162 Gemeine deckten als Todte die Wahlſtatt; verwundet waren 20 
Offiziere und 356 Mann. Unter den erſteren befanden ſich Prinz 
Heinrich, der eine ſtarke Kontufion erhalten hatte, und die Generale 
Seydlitz und Meinecke, doch waren beider Wunden nicht gefährlich. 


Die Feinde ließen 600 bis 700 Todte auf dem Schlachtfelde zu⸗ 
rück und hatten über 2000 Verwundete. Der Herzog von Hildburg⸗ 


haufen ſelbſt und die franzöſiſchen Generale v. Mailly, Revel, Cuſtine, 


Rougende und Coſſe, älteſter Sohn des Herzogs von Briſſac, hatten 
Wunden davon getragen. Die Zahl der Gefangenen betrug über 
5000 Mann, unter denen ſich 8 Generale und 300 Offiziere befanden. 
Hätte die Finſterniß des langen November⸗Abends nicht der Verfolgung 
ſo bald ein Ende gemacht, ſo würde die Zahl der Gefangenen ver⸗ 
doppelt und verdreifacht ſein. Erbeutet wurden 67 Geſchütze, 15 Stan⸗ 
darten, 7 Fahnen, zwei Paar Pauken und vieles Gepäck und ſonſtiges 
Heergeräth. Die feindliche Reiterei war ſchon um 6 Uhr Abends, alſo 
zwei Stunden nach dem Angriffe, den Seydlig bei Reichertswerben auf 
ſie gemacht hatte, bei Freiburg über die Unſtrut gegangen; das Fuß⸗ 
volk, das ſich in gänzlicher Auflöfung befand, brachte die ganze Nacht 
mit dieſem Uebergange zu. 

Der König übernachtete im Schloſſe zu Burgwerben, von wo aus 
er dem General-Major von Seydlig den ſchwarzen Adlerorden ſandte. 

Der Fürſt von Soubiſe ritt, nur von wenigen Adjutanten beglei⸗ 
tet, die ganze Nacht hindurch gegen Nordhauſen hin, und der Herzog 
von Hildburghauſen floh, nachdem er ſich den größten Gefahren aus⸗ 
geſetzt hatte, auf dem Wege nach Weimar. 


Man muß ſich in der That wundern, 


rozent 


* Ohlau, 1. November. [Folgen der Mäuſevergiftung. 
— Diebſtahl. — Arbeitshaus. — Dampfhammer.] Behufs 
Vertilgung der Feldmäuſe werden noch gegenwärtig von den Grund⸗ 
beſitzern unſeres Kreiſes verſchiedene Mittel angewendet. Als das wirk- 


ſamſte erſcheint das der Vergiftung mit Phosphor; freilich iſt dies fin 


aber auch die gefährlichſte Methode, denn es ſind bereits im hieſigen 
Kreiſe Vergiftungen an Federwild und Haushühnern durch den Genuß 


des auf die Feldmarken ausgeſtreuten vergifteten Weizens wiederholt 


vorgekommen. Auch kann Gefahr für Menſchen eintreten, wenn z. B. 
Rebhühner bald nach dem Genuſſe dieſes Giftſtoffes geſchoſſen werden. 
Ich behalte mir vor, über einen Fall dieſer Art, der in unſerm Kreiſe 
vorgekommen ſein ſoll, nach Einziehung authentiſcher Angaben ſpäter zu 
berichten. Dieſe Umſtände haben die königl. Regierung in Breslau 
veranlaßt, eine beſondere Polizei⸗Verordnung in Bezug auf die Ver⸗ 
tilgung der Feldmäuſe in Nr. 41 des diesjährigen Amtsblattes zu er⸗ 
laſſen, worin die ſtrengſten Vorſchriften über die Art des Vergiftens 
gemacht worden ſind. Insbeſondere darf die Vergiftung nicht ohne 


vorgängige Erlaubniß der Polizei⸗Behörde, welche die weitern Sicher⸗ 


heitsmaßregeln zu treffen, vor fi) gehen. Auch wird darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß die Benutzung von Krähen-Augen oder Phosphor: 
Kleiſter zu vorliegendem Zwecke nicht nur für gefahrloſer, ſondern 
auch für wirkſamer gehalten wird als die Arſenik⸗Vergiftung, die über: 
haupt nur unter gewiſſen Formen angewendet werden darf. — Am 
25. d. M. wurde bei einem hieſigen Kaufmann ein ſehr erheblicher 
Diebſtahl an baarem Gelde, Gold: und Silber⸗Sachen und Leinwand 
vermittelſt Einſteigens durch ein Fenſter verübt. Die Diebe benutzten 
die Abweſenheit der betreffenden Familie, welche am bezeichneten Abende 
erſt um 12 Uhr zurückkehrte. Dies und der Umſtand, daß die Diebe 
die Schlüſſel zum Kaſſen⸗Lokale und zum Geldſchrank ohne Schwierig⸗ 
keit aufgefunden hatten, beweiſt, daß ihnen die Lokalität genau bekannt 
war. Gleichwohl iſt es bis jetzt noch nicht gelungen, die Thäterſchaft 
feſtzuſtellen. — In einer der letzten Nummern unſers Kreisblattes ladet 
das hieſige königl. Landraths-Amt zu einer Kreis-Verſammlung ein, bei 
welcher, höherem Auftrage zufolge, eine Vorlage wegen Errichtung 
eines Kreis⸗Arbeitshauſes berathen werden fol. Bei der Nützlichkeit 
eines derartigen Inſtituts läßt ſich erwarten, daß der Kreistag die Ge— 
nehmigung zur Ausführung ertheilen und die erforderlichen Mittel, die 
ohnedies aus dem Kapitals⸗Vermoͤgen der Kreiskaſſe entnommen werden 
können, bewilligen wird. Da die hieſige Kämmerei bereits ſeit Jahren 
mit dem Plane umgeht, eine derartige Einrichtung für die Stadt 
in's Leben zu rufen, ſo erſcheint es im Intereſſe der Koſten⸗Erſparniß 
rathſamer, mit den Kreisſtänden nunmehr Hand in Hand zu geher. 
und bei der Ausführung des Projekts ſich auf entſprechende Weiſe zu 
betheiligen. — In dem hieſigen, bereits vor einigen Monaten in Betrieb 
geſetzten Dampfhammerwerke des Hrn. Effenberger iſt ſchon ein 
zweiter Hammer nebſt Zubehör aufgeſtellt worden. Desgleichen iſt der 
übrige Ausbau in vollem Gange, ſo daß mit Beginn des nächſten 
Jahres der Betrieb in ſehr erweitertem Umfange vor ſich gehen wird. 
Wie man hört, iſt das gelieferte Eiſenfabrikat von guter Beſchaffenheit 
und der Abſatz durch Aufträge ausreichend geſichert, ſo daß man ſich 
von der ganzen Anlage eine Zukunft verſprechen kann. 


XVII. Aus dem Kreiſe Neuſtadt O S., Ende Oktober. 


Wie Referent in Nr. 407 der „Breslauer Zeitung“ auf Erfahrung 


geſtützt, berichtet, iſt der diesjährige Herbſt einer der ausgezeichnetſten, 
und da die Aequinoktialwinde meiſt aus Süd geweht haben, iſt die 
Fortdauer der ſchöͤnen Witterung noch in Ausſicht, wenigſtens die ge: 
genwärtigen Mondphaſen hindurch. — Die Kartoffeln und Rüben ſind 
kaum in einem früheren Jahre günſtiger geerntet worden, als dieſen 
Herbſt. Mückenſchwärme und ſummende Käfer bekundeten die milde 
Temperatur der Luft, ſobald die Sonne emporgeſtiegen war, faſt un⸗ 
unterbrochen, und der am 8. und 10. Oktober gefallene Regen hat 
die Saat ſo ſchön entwickelt, daß deren Grün erfreulich anzuſehen iſt; 
hierzu kommt noch, daß wir von der Mäuſeplage faſt gar nicht be⸗ 
rührt ſind. Die Nebenwege (auch wohl Chauſſeen), die ſonſt im Ok⸗ 
tober den ohnedies in dieſem Monat leidenden Pferden durch ihre Un— 


ergründlichkeit viel zu klagen machen, find heuer den Kunſtſtraßen gleich 


knapp eingebrachten Futter hoch angeſchlagen wird. — Die Löhne der g 


— 


und die Vekturanz iſt ungemein begünſtigt. — In Folge der niedrigen 
Spirituspreiſe (der Eimer unter 8 Thlr.) verwerthen jedoch die Do⸗ 
minien kaum ihre Kartoffeln, wenn auch die Schlämpe wegen dem 


Arbeitskräfte find bei dem wohlfeilen Stande der Lebensmittel höher 
als vor 2 Jahren, als große Noth unter der Arbeiterklaſſe war. Die 
Knechte haben bei mehreren Herrſchaften höheren Lohn erhalten müſſen, 
da die Lederpreiſe, das Schuhwerk und andere Bekleidungsſtoffe ſo hoch 
geſtiegen, daß die früheren Lohnſätze nicht hinreichend waren, das Nö— 
thigſte anſchaffen zu können. — Einige ſeltſame Unglücksfälle ereigne⸗ 
ten ſich vor kurzer Zeit. Einer Frau in Kujau wurde von einem 
Stiere mit dem Horn der Unterleib aufgeriſſen. Die ärztliche Hilfe 
des Herrn Dr. Staſchek zu Ober⸗Glogau bewirkte indeß in auffallend 
kurzer Zeit die gänzliche Heilung der Verunglückten. — Einem Kon⸗ 
ditör in Zülz begegnete bei Ausübung der Jagd der Unfall, daß wäh— 
rend dem Schuß das Rohr der Flinte zerriß und feine linke Hand ber 
maßen beſchädigte, daß zwei Finger zur Hälfte amputirt werden mußten. 
— In Neuſtadt erſtach ſich am 27. Oktober eine verwittwete Kauf⸗ 
mannsfrau mit einem Meſſer, indem ſie ſich deſſen Spitze durch die 
Bruſt drückte, daß fie an der Wirbelſäule des Rückens wieder heraus⸗ 
kam. — Am 31. Oktbr. war der Knecht eines Oekonomen zu Krappitz 
beim Beſtellen des Ackers mit den Pferden ſo nahe an die 40 Fuß 


tiefen Kalkſteinbrüche gefahren, daß der Rand mit den Pferden in die 


Tiefe ſtürzte. Beide (im Werth über 150 Thaler) beſchädigten ſich 
dergeſtalt, daß ſie zu fernerem Dienſte untüchtig wurden. N 


Votizen aus der Provinz.) Görlitz. Am 3. d. M. überreichte 
eine Deputation des 1 5 und der Stadtverordneten dem Herrn Steuer⸗ 
rath Guiſchard das Diplom als Ehrenbürger unſerer Stadt. — Wie das 
„Tageblatt“ meldet, hat Herr Lehrer Fiſcher (an Stelle des Herrn Dr. Tillich 
— 7 die a nicht an Are ek 3 5 5 

en Vorzug gegeben. — Am 2. d. M. verunglückte ein Glaſerlehrling, der in 
der Salbertabeihen Fabrik beſchäftigt war, indem er, außer einem . 
einige Verletzungen am Kopfe erhielt. 

Lauban. Die königl. ke ar hat unſern hochverehrten Herrn Bür⸗ 

8 Nöldechen auf ſein Anſuchen von den Funktionen eines Polizei⸗ 

genten hieſiger Stadt entbunden und dieſelben auf den Herrn Kämmerer 

Rammſtedt ul rtragen, welcher auch dies Amt mit dem 5. d. Mts. definitiv 

et en 31. gabe braune e 4 Muschi — ; 
der Gebr. Reichenhem zu . Feigen Monat die Arbeiter bi: 
d en en e ene ie and ie hal 
a „ ne Lohn⸗Regulirung eingetreten rt, 

Ic, . 1 geringere Fabel erhöht, für die feineren etwas ernie⸗ 
Am 28. v Wis, fand zu Nich den ſchwächeren Arbeitern zu Gute kommt. — 
ſtatt, zu deſſen Erbauun Se ran die Einweihung eines neuen Schulhauſes 

4 Neiffe. Wie thätig u . der König 4.0 Thlr. geſchenkt hat. 

Verſchönerung und Hebung unſerer Ei behef eee 
Straßen auszeichnende schöne Trottoir Cite eweiſt unter anderem das unſere 
der Weber: und Joſephſtraße durch Herit dae n 
für den Verkehr geſchehen. — Am 6 Nove er ide! bier eint Fer 5 

N — li 
Verſammlung des Zweigvereins der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung a General 


al⸗ gewiß die Gründe, 
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a 2480 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Amtliche Verordnungen und Bekanntmachungen. 
Die Nr. 261 des „Pr. St.⸗A.“ bringt: 
1) den Auszug aus einem Erlaſſe vom 21. Oktober 1857, wonach Paraf⸗ 
als chemiſches Fabrikat zu behandeln und demgemäß dem Satze von 3 Thlr. 
10 Sgr. nach Poſition II. 5 a. des Tarifs zu unterwerfen üt; en 
2) die Cirku 5 vom 26. September 1857 — be reffend die Si⸗ 
ſtirung gerichtlich erkannter Zoll: und Steuerſtrafen. 
Die Nr. 262 bringt: i a * 
) den allerhöchſten Erlaß vom 28. September 1857 — betreffend die Wie⸗ 
deraufhebung des Verbots der Einführung von Rinderhäuten und allen übri⸗ 
en Abfällen vom Rindvieh über die polniſch⸗preußiſche und ruſſiſch-⸗preußiſche 
renze; 2 > 
2 die Beſtätigungs⸗Urkunde vom 28. September 1857 — betreffend die 
Errichtung einer Aktien⸗Geſellſchaft unter der Benennung: Steinkohlen⸗Berg⸗ 
bau⸗Aktien⸗Geſellſchaft Zollern mit dem Sitz in Dortmund. 


— — 


Die zwiſchen der hamburgiſchen und preußiſchen Regierung 
entſtandene Streitfrage über den gegenſeitigen Nechtsſchutz. 

Herr L. in Berlin und Herr S. in Hamburg hatten einen Kontrakt geſchloſ⸗ 
ſen, welcher unter Anderm auch die Beſtimmung enthielt, daß bei den aus dem 
Kontrakte entſpringenden Streitigkeiten das Niedergericht in Hamburg das kom⸗ 
petente Forum ſein ſollte. Aus dieſem Kontrakte beanſpruchte S. von L. 600 
Thaler und ſtellte deshalb die Klage beim Niedergerichte zu Hamburg an. Das 
Niedergericht leitete dieſelbe ein und citirte L zum Klagebeantwortungstermine. 
Die Injinuation der Vorladung wurde durch das Stadt⸗Gericht in Berlin be⸗ 
wirkt und dieſes ſendete auch das Inſinuations⸗Dokument obne weitere Bemer⸗ 
kung dem Niedergerichte zu. Es wurde dann in der Sache ſelbſt kondemna⸗ 
toriſch vom Niedergerichte erkannt und L. zur Zahlung von 600 Thlr. verurtheilt. 

Ob L. perjönlic oder durch einen Stellvertreter im Termine erſchien, oder 
contumazirt wurde, iſt leider aus den Zeitungs⸗Annoncen der hamburger Blät⸗ 
ter nicht erſichtlich. Das Erkenntniß wurde rechtskräftig und das Niedergericht 
erſuchte das berliner Gericht um erekutiviſche Beitreibung der ſchuldigen Summe. 
Dieſer Requiſition wurde von der Exekutions⸗Kommiſſion des Stadtgerichts zu 
Berlin nicht gewillfahrt, ſondern dieſelbe verweigerte die Vollſtreckung des vom 
Niedergerichte gefällten Urtels. Die Gründe der Verweigerung werden nicht 
mitgetheilt. 5 a 5 

Da der 8 30 Tit. 24 Thl. I. A. G. O. ausdrücklich beſtimmt: 

„Auch die von fremden und ausländiſchen Gerichten geziemend nachgeſuchte 

Crekution der bei ſelbigen ergangenen Urtel müſſen die Gerichte in könig⸗ 

lichen Landen gehörig vollſtrecken; es wäre denn, daß ſich wegen der Kom: 

petenz des requirenden Gerichts oder ſonſt bei der Sache ſelbſt, ein An⸗ 

ſtand ereignete; in welchem Falle das hiefige Gericht, wenn es ein Unter: 

ericht iſt, bei dem ihm vorgeſetzten Landeszuſtizkollegio, dieſes aber, nach 
eſchaffenheit der Umſtände, ferner bei dem Miniſterio anfragen muß, 

ſo iſt zu vermuthen, daß die Gründe nur die ſein können, welche Herr Miniſter⸗ 
Präſident v. Manteuffel in ſeiner Note an den Senat zu Hamburg anführt. 

Die Verfügung der Erekutions⸗Kommiſſion des königlichen Stadtgerichts zu 
Berlin war nun aber nicht unumſtößlich, ſie war durch Beſchwerde beim königl. 
Kammergerichte zu Berlin, und falls auch hier die Entſcheidung ungünſtig aus⸗ 
gefallen wäre, durch weitere Beſchwerde beim Ober⸗Tribunal anzufechten. Erſt 
wenn dieſer Weg der Beſchwerde, was mindeſtens fraglich iſt, erfolglos geweſen 
wäre, hätte für fernere Fälle im diplomatiſchen Wege durch einen Staatsver⸗ 
trag Abhilfe bewirkt und den Bürgern Hamburgs der erwünſchte Schutz ge: 
währt werden ſollen. N Ar 

Statt deſſen wurden die höheren Gerichte Preußens, welche unabhängig von 
der Anſchauung des Herrn Miniſter⸗Präſidenten zu entſcheiden hatten, ganz 
übergangen und der Advokat Dr. Daniel Hertz wendete ſich an den Senat zu 
Hamburg und bat um Rechtshilfe für ſeinen Clienten, „einem hamburger Bür⸗ 
ger“ auf diplomatiſchem Wege. . a 

Der Senat ging hierauf ein und verwendete ſich in Berlin für die Gewäh⸗ 
rung des Antrages. Er überſah, daß der Weg Rechtens in der vorliegenden 
Sache leinesweges vollſtändig verſucht und die Rechtshilfe noch nicht im geord⸗ 
neten Wege abgeſchnitten war. 

Auch der Herr Miniſterpräſident ſcheint nicht den Senat darauf aufmerkſam 
gemacht au haben, daß ſich die höheren Gerichte noch nicht ausgeſprochen hä 
ten und ſomit auch von einer Verweigerung der Rechtshilfe nicht die Rede ſein 
könnte. Er erklärte in ſeiner Antwort: „Es ſei keinem preußiſchen Unterthan 

eſtattet, ſich der Kompetenz ausländiſcher Gerichte zu unterwerfen; zwar er⸗ 
enne der § 160 u. f. Thl. J. Titel 2 der A. G. O. die freiwillige Prorogation 
an, aber dieſe Vorſchrift beziehe ſich nur auf die Fälle, in welchen, die Kompe⸗ 
tenz auf ein inlaͤndiſches Gericht übertragen würde. ai den Verträgen, welche 
Preußen mit andern deutſchen Regierungen ahne en habe, ſei eine ſolche 
freiwillige Prorogation mit der ausdrücklichen Maßnahme unterſagt, daß eine 
Vollſtreckung der Erkenntniſſe prorogirter Gerichte gegenſeitig nicht ſtattfinde. 
Die Erklärung eines preußiſchen Unterthans, vor einem ausländiſchen Gerichte 
Recht zu nehmen, könne um ſo weniger den preußiſchen Gerichten die Verpflich⸗ 
tung auflegen, die Erkenntniſſe der fremden Gerichte zu vollſtrecken, als dadurch 
eine Gerichtsbarkeit anerkannt werden würde, die an ſich als ein Eingriff in 
die preußiſche Juſtizhoheit anzuſehen ſei.“ ö 

Dieſe Erklärung des Herrn Miniſterpräſidenten ſcheint in Hamburg großes 
Aufſehen erregt zu haben. e 

In den „Vaterſtädtiſchen Blättern“ erſchien ein Aufſatz des als Rechtsgelehr⸗ 
ten auch außerhalb Hamburg hochgeehrten Herrn Dr. Hertz, worin er anfrug, 
ob der 25 urgiſche Senat len Mitbürgern den denſelben ſchuldigen Schutz 


ewährt 

In dieſem Aufſatze verlangt er, „daß der Senat durch Reciprocität Schutz 
1 möge; namentlich macht er darauf aufmerkſam, daß eine Menge 

enturen der preußiſchen ideen geen chen in Hamburg exiſtirten. Dieſe 
hätten ſich zwar den hamburgiſchen Geſetzen unterworfen, jedoch wäre die Un⸗ 
terwerfung ganz gleichgiltig, da die preußiſchen Gerichte die Urtheile nicht voll: 
5 5 dürften. Er verlangt, daß der Senat den Hamburgern die Gewähr für 

9 der gerichtlichen Entſcheidungen verſchaffe.“ 

„Seine 2 1 war nicht ohne Erfolg. Sämmtliche Vertreter der preu⸗ 

ßiſchen Verſi erungsgeſellſchaften in Hamburg wurden am 30. Oktober vor das 
Handelsgericht geladen und ihnen von dem Präſes dieſes Gerichts ungefähr 
folgendes eröffnet: 
Bisher hätten die hamburger Behörden den Glauben gehabt, daß die 
Vollmachten, welche die preußiſchen Verſicherungsanſtalten ihren hieſigen 
Vertretern ertheilt haben, der Art wären, daß hierorts gefällte Erkenntniſſe 
in Preußen anerkannt und vollſtreckt würden; die Note des Herrn von 
Manteuffel habe ſie jedoch eines Andern belehrt. Nach preußiſchen Lan⸗ 
desgeſetzen ſei es nicht geſtattet, ſich einem ausländiſchen Gerichte zu un 
terwerfen. Die hamburger Behörden müßten ſich daher die Gewähr ver⸗ 
ſchaffen, daß die vreußiſchen Gerichte die Erkenntniſſe der hamburger Ge⸗ 
richte zur Ausführung brächten, und fordere er (der Präſes) die Agenten 
auf, im Laufe von 6 Wochen eine Erklärung des preußiſchen Miniſteriums 
acht fn dale Wer daß in Preußen die Kompetenz ſche 1 = 
richts für alle Verſicherungsgeſellſchaften des preußiſchen Staates aus: 
. anerkannt . u 5 f 

ei der Aufregung, die in Hamburg herrſcht, iſt es nicht unwahrſcheinlich, 
daß nach Ablauf der 8 Wochen die ee der preußiſchen Geſellſchaften in 
ihrem Verkehre gehindert werden. Die Folge hiervon wäre nothwendigerweiſe 
Reciprocität von Seiten Preußens. Worauf fie ſich erstrecken wird, kann nicht 
vorausgeſagt werden; aber jedenfalls würde der größte Nachtheil für die Han⸗ 
delswelt entſtehen, ein Nachtheil, der vielfach von den engliſchen Geſellſchaften 
und der engliſchen Handelswelt benutzt werden würde. 

Die Anforderung des Bräjes des hamburger Handelsgerichts iſt nicht gerecht⸗ 
fertigt. Demſelben mußte bekannt fein, daß Preußens Gerichte unabhängig 
von der Meinung und der Note des Herrn Miniſterpräſidenten ſind, und wenn 
er der Handelswelt und ſeinen hamburger Mitbürgern nützen wollte, ſo mußte 
er dahin zu wirken ſuchen „daß die . Frage bei den höheren Gerich⸗ 
ten Preußens 1 Entſcheidung käme. War ihm dies nicht möglich, dann 
mußte er durch den Senat bei dem Miniſterpräſidenten anfragen laſſen, ob 
gleihe a auch hinſichtlich der Verſicherungsgeſellſchaften in Anwendung 
amen. Die Antwort wäre in Erwägung des Mimiſterialreſtripts vom 11. Okt. 
1838 aller Wahrſcheinlichkeit nach, verneinend ausgefallen, wäre fie aber beja⸗ 
hend geweſen, dann — aber auch nur dann — wäre es Zeit geweſen, wie 
geſchehen, aufzutreten. 


— 


Nach meinem Crachten muß ſelbſt jetzt noch zur Ausgleichung der Sache] zieh 


der Weg Rechtens verſucht werden. Die Friſt zur Beſchwerde it allerdings 
verſtrichen, aber dies hindert nicht, einen neuen Exelutionsantrag zu machen. 
Der Antrag muß bei der Erekutions⸗Kommiſſion des königlichen Skadtgerichts 
eingereicht und darauf angetragen werden, daß dem Grequenden überlaſſen 
werden e eee gegen die Kompetenz zu erheben. Erfolgt aber⸗ 
mals abſchlägige Antwort, dann iſt wegen der neu ergangenen Verfügung der 
Beſchwerdeweg zu beſchreiten. e 

Das königliche Kammergericht und königliche Ober⸗Tribunal werden ganz 
1 welche der Die anführt, nicht unerwogen laſſen, 
aber ſie werden dieſe Gründe nicht um deshalb für maßgebend erachten, weil 


— ———— 


Schuß nur die linke Seite des 


ie vom Herrn Miniſterpräſidenten aufgeſtellt ſind; vielmehr werden ſie ſelbſt⸗ 
1 und frei darüber entſcheiden. foe 

Den in der Miniſterialnote aufgeftellten Gründen läßt ſich aber entgegen⸗ 
ſtellen, daß ein Geſetz, nach welchem den preußiſchen Unterthanen verboten wird, 
ſich kontraktlich der Kompetenz ausländiſcher Gerichte zu unterwerfen, nicht exi⸗ 
ſtirt und daß ein ſolches Verbot auch nicht aus dem Begriffe der Juſtizhoheit 
und den Prinzipien des deutſchen Staatsrechts herzuleiten ſei. 


Mittermaier jagt in feinem Auſſatze von der Vollſtreckung eines von dem. 
ausländiſchen Gerichte gefällten Urtels (Archiv für civiliſtiſche Praxis Bd. 11, 
Seite 103), daß eine Vollſtreckung eines ſolchen Urtels nicht ſtalthaft ſei, wenn 
nach den Landesgeſe en eine prorogatio an das ausländiſche Gericht verboten 
geweſen wäre, und hieraus folgt doch, daß nur da, wo ein Verbot ſtattfindet, 
eine prorogatio unzuläßig iſt. Dieſes Prinzip hat auch im Reſtripte des. 
Juſtiz⸗Miniſters Mühler vom 11. Oktober 1838 Anerkennung efunden. Dieſer 
große preußiſche Rechtsgelehrte würde ganz gewiß nicht in dieſem 2 das 
Stadtgericht zu Königsberg für befugt erklärt haben, Klagen aus Verſicherungs⸗ 
perträgen gegen Feuerverſicherungsgeſellſchaften des Auslandes, deren Agenten: 
in Königsberg ihr Forum haben, vor ſich zu ziehen, wenn er die freiwillige 
Unterwerfung unter die Gerichtsbarkeit eines fremden Staates nach den Be⸗ 

riffen der Juſtizhoheit und den Prinzipien des deutſchen Staatsrechts für un⸗ 
ſtatlhaft erachtet hätte. x 

Fraglich bleibt es allerdings, wie die Entſcheidung der höheren Gerichte aus⸗ 
fallen wird, aber fällt fie ungünftig aus, fo iſt für Hamburg noch immer Zeit, 
im diplomatiſchen Wege mit Preußen einen Vertrag zu ſchließen. Zwar hat 
bis jetzt Preußen in ſeinen Verträgen mit anderen deutſchen Staaten das vom 
Hrn. Miniſterpräſidenten aufgeſtellte Prinzip zu Grunde gelegt, aber die Rechts⸗ 
anſchaunng hat ſich gerade in dieſem Punkte ſeit 1840 ſehr geändert, und nicht 
wahrſcheinlich iſt, daß Preußen, welches unter der Regierung unſeres Königs 
jo ſehr nach deutscher Rechtseinheit geſtrebt und jo viel dafür gethan hat, auch 
noch bei ferneren Verträgen dem früher aufgeitellten, der Rechtseinheit ſo ſehr 
entgegenſtehenden Prinzipe 2 1 bleiben würde, 


Breslau, den 3. November 1857. = 
Ferd. Fiſcher, Rechts⸗Anwalt. 


Breslau, 5. Novbr. [Schwurgericht.] In der heutigen Sitzung 
ee die Einwohnersfrau Hedwig Belkner, geb. Ritter, welche ſich eines ein⸗ 
fachen und eines ſchweren Diebſtahls im Rückfalle für ſchuldig bekannte, unter: 
Annahme mildernder Umſtände, zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. 1 
ſtand heute der Schieferdecker Karl Grellert aus Bruch unter der Anklage 
wegen ſchweren Diebſtahls und verſuchten Mordes vor den Schranken des 
Gerichts. Derſelbe hat geſtändlich am 29. November 1855 gemeinſchaftlich mit 


ſeinem Bruder auf dem benachbarten Dominium Moſchwitz einen Getreidedieb⸗ 
fahl durch gewaltſames Eindringen in die dortigen Vorrathsräume verübt. 
Nach der Ant 


ageſchrift hat er ſich aber noch eines ſchwereren Verbrechens ſchul⸗ 
dig gemacht. 2 war nämlich gleich nach 1 des Diebstahls von dem 
Bauergutsbeſitzer Hein verfolgt und in der Nähe von Nimkau feſtgehalten 
worden. Als Grellert ſich 1 dieſe Weiſe entdeckt ſah, drohte er dem Hein, 
falls er ihn nicht augenblicklich losließe, mit Erſchießen. In der That feuerte 
Grellert auf der Stelle ein Terzerol ab, das er bei ſich führte und mit Reh⸗ 
poſten oder mit einer kleinen Kugel geladen war. Gluͤcklicherweiſe ſtreifte der 
E ein, indem er ihm zwiſchen Arm und Bruſt 
durchging und den Paletot durchlöcherte, während das Pulver ihm in das Ge⸗ 
ſicht ſchlug und die linke Backe verletzte. In Folge der dadurch entſtandenen 
Verwirrung befreite ſich Grellert von ſeinem Gegner und entfloh. Da Grel⸗ 
lert die Identität ſeiner Perſon mit der jenes Thäters hartnäckig leugnete, 
ſo war bezüglich des letzteren Verbrechens eine Beweisaufnahme erforderlich. 
Nach Vernehmung der Zeugen, des Bauergutsbeſitzers Hein, Schank⸗ 
wirthsſohn Fache, Bauergutsbeſitzers Alt und Freiſtellenbeſitzers Krebs, welche 
theils den Hergang der Sache ſelbſt, theils den Angeklagten verdächtigende 
Nebenumſtände bekundeten, wobei insbeſondere Hein den Grellert genau re⸗ 
kognoszirte, wurde der Angeklagte von den Geſchworenen des verſuchten Mor⸗ 
des für ſchuldig erachtet. Der Gerichtshof verurtheilt ihn demnächſt wegen des 
zugeſtandenen ſchweren Diebſtahls und des überführten Mordverſuchs zu zwölf 
Jahren Zuchtshausſtrafe nebſt zehnjähriger Stellung unter Polizeiaufſicht. 

l Berichtigung.] In dem geſtrigen Berichte muß es bezüglich der 
Sufanna Nowock heißen: „Erſt am 20. April d. J. (aljo nach Verlauf eines 
vollen Jahres) wurde dieſelbe in Dalbersdorf wegen ꝛc. verhaftet;“ ferner: „der 


t. Andes ne ihrer am 17. März 1848 (nicht 1858) geborenen Tochter.“ 
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Handel, Gewerbe und Ackerban. 


[Theeverbrauch in England.] In welchem Maße der Thee⸗ 
verbrauch in England geſtiegen iſt, legen folgende 9 25 
BGO . 


165 

1667 77 
r 141,995 „ 
N  REN 2,619,277 „ 
1786 13,985,000 „ 
1810 24,584,402 „ 
1835 36,574,000 „ 
1856 63,278,212 „ 


Dieſe Konſumtion vertheilt ſich zwiſchen England, Schottland und 


Irland in nachſtehendem Verhäͤltniſſe: 
1841 


1856 
England 28,803,156 47,986,635 
Schottland. 2,985,176 6,583,233 
Irland 4,887,335 8,708,344 
36,675,667 63,278,212 


[Goldproduktion in Auftralien.] Seit dem über alle Be⸗ 
ſchreibung ergiebigen Jahre 1852 fand in 1853 und 1854 in der 
Goldproduktion eine merkliche Verminderung ſtatt, wogegen ſich der 
Ertrag von 1855 und noch mehr der von 1856 ſteigerte. Die Zu⸗ 
nahme iſt in hohem Grade den Verbeſſerungen im Minenbetrieb und 
der größeren Ausbeutung der Quarzlager durch Hilfe von Maſchinen 
zuzuſchreiben. In letzterer Beziehung wird nun ſtatt der Handeradle 
häufig die Puddlingmaſchine und auch Dampfkraft angewandt, wodurch 
die Arbeit unendlich ſchneller geht; auch iſt vor Kurzem ein neuer 
Goldamalgamator erfunden worden, vermittelſt deſſen die Scheidung 
des Goldes vom Quarz präziſer als bisher erfolgt. Außerdem beför⸗ 
dern die gemachten Erfahrungen die Explorationen ſehr, und da durch 
wiſſenſchaftliche und praktiſche Unterſuchungen erhellt, daß die Goldla⸗ 
ger unerſchöpflich fein werden, fo kann mit Sicherheit angenommen 
werden, daß die Produktion von Jahr zu Jahr ſich ſteigern wird. 

Das Goldgraben iſt nunmehr eine ruhige ſtetige Beſchäftigung ge⸗ 
worden, eine Arbeit, die ſich nur von anderen dadurch unterſcheidet, 
daß fie meiſt reicheren Lohn abwirft. Das Abenteuerliche hat fall ganz 
aufgehört und Ordnung und Sicherheit herrſcht jetzt in allen Goldfel⸗ 
dern nicht weniger als in den Städten der Kolonie. 

In neuerer Zeit ſind ausgezeichnete Glücksfälle einzelner Goldgrä⸗ 
ber weniger häufig als es früher der Fall ber Im Ganzen zeigt 
ſich, daß das Gold ziemlich gleichmäßig im Boden vertheilt iſt, ſo daß 
bei einer ſyſtematiſchen Exploration flet® ein ſicherer Erfolg zu er⸗ 
warten iſt. > R 8 a 

ce machen ſich freilich noch immer geltend, wie unter An- 
derm vor einigen Wochen drei Schotten an einem Tage Klumpen von 
Gold fanden im Gewicht von 893 Unzen oder Werth von 3393 Pfd. 
Sterl. (22,620 Thaler). Sogenannte Ruſhes (Hinrennen zu neuen 
ergiebigeren Lagern) ereignen ſich ebenfalls häufig genug, aber meiſt 
iehen die Begierigſten weit mehr den Kürzeren, als die geduldigen, 
vielverfolgten Chineſen, welche hauptſächlich nur „Nachleſe“ halten, aber, 
wie es ſcheint, mit beſtem Erfolg. 

Wie das Ergebniß im Allgemeinen bei ſtetiger Arbeit und nicht 
unergiebiger Lokalität ſich geſtaltet, erſieht man aus Folgendem: 

An Frenchman's Lead, Ballaarat, arbeiteten 324 Mann im Durch⸗ 
ſchnitt 332 Arbeitstage, und der Geſammtwerth des gefundenen Gols 

5 Gortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


Beilage zu Nr. 519 


2181 


Freitag den 6. November 1857. 


» 


der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
des betrug 93,819 Pfd. Sterl., von welcher Summe für Handwerks⸗ 
geräth, Pulver ꝛc. circa 10,764 Pfd. Sterl. abgingen. Die reſtirenden 
83,055 Pfd. Sterl., unter 324 Mann vertheilt, ergaben für jeden 
15} Sh. pro Tag (5 Thaler 5 Sgr.) 

Es wird angenommen, daß in den erſten 4 Monaten 1851 nach 
Entdeckung der Goldfelder 345,146 Unzen gefunden wurden, und im 
Jahre 1852 4,263,042 Unzen. 
ten nach offiziellen Nachweiſungen 2,348,654 Unzen. In den ſpäteren 
Jahren ergab ſich folgendes Refultat nach offizieller Angabe: 

5 1853 1854 1855 
die Eskorte brachte.. Unzen 1,831,434 2,194,941 
perſchifſt wurden. „ 2,497,723 2,144,797 2,674,677 
..... Eu; ir au ie nun ern 
Werth .. Pfd. Sterl 8,644,529 8,579,188 10,698,708 
1856 wurde exportirt (wie ſchon oben angegeben) die enorme Summe 

von 3,008,281 Unzen im Werthe von 12,033,124 Pfd. Sterl. 

a r preußiſchen Bank, 
je 925 de e Fee ig 5. Oktober 1816, 


t i v a. 5 
1) Geprägtes Geld und Barren ee Thlr. 
2) Kaſſen⸗Anweiſungen S — ‚080 7 
3) Wechſel⸗Beſtaändeeeeeeeeee rer rer ren 10 00 „ 
4) Lombard⸗Beſtände rer taz ls 0, 3,000 „ 
5) Staatspapiere, ba mo Aktiva 6,909,000 „ 
a : 
6) Banknoten im Umlauf rer reereen. 70,298,000 „ 
7) Depoſiten⸗Kapitalien . +. e . q 19,954,000 „ 
8) Guthaben der Staatekaſſen, Inſtitute und Privat: \ 
Perſonen, mit Einſchluß des Giro⸗Verkehrers 5,908,000 „ 


Berlin, den 1. Oktober 1857. - - 
Königlich preußiſches Haupt⸗Bank⸗ Direktorium. 
v. Lamprecht. Witk Meyen. Schmidt. Dechend. Woywod. 


„Genfer 
—, ſchleſiſcher Bankverein 
Berliner Bankverein — —, Kärnthner — —, 
a 


ei en 
geſellſchaft — —, 
bahn — — b 


‚ 


e 
3457 Thle, bezahlt, Novbr. 35— 47% Thlr. bezaht, 


13%, Thlr. bezahlt, Novbr.⸗Dezbr. 13% Thlr. Br., Dezbr.⸗Januar 13%, Thlr. 
Br. Abril Mal 19% Thlr. Br., 13 Ahle, Gd. — KRartoffel-Spiritus 


3710 Todes⸗Anzeige. 
irre Abend um %8 Uhr verſchied nach 
chweren Leiden unſer geliebter Gatte und 

Vale der kal. Univerſitäts⸗Tanzlehrer Arene, 
im 54. Lebensjahre. Dies Freunden und Bekann⸗ 
ten zur Nachricht mit der Bitte um ftille Theil: 
lau den 5. November 1857, 

ens zie Hinterbliebenen. 


eſtern Nachmittag entſchlief nach ze 


1 Wegen des 


gehalten werden, 


die Barbara-Gemeinde, von 


In unſerem 


Exportirt wurden in den 16 Mona- 


nur in den beſten Gattungen 
Preiſen, theils zum Konſum, theils nach auswärts; für mittle und geringe 
Sorten fehlte es ſelbſt zu etwas ermäßigten Preiſen an Abnehmern und der 
größte Theil blieb unverkauft. 


Weißer Weizen 74—76—78—80 Sgr. 
Gelber Weizen 68--70=72-76 „ 
Brenner⸗Weizen 58—60—64—66 „ nach Qualität 
ooo an 42—44—48—48 „ und 
A 40—42—4—46 „ Gewicht. 
D 30—32—33—35 „ 
T 65—68—70—74 „ 
‚ Delfaaten behaupteten ſich ſehr gut und für ſchöne tadelfreie Sorten war 
ziemlicher Begehr. — Winterraps 110—112—114—116 Sgr., Winterrübſen 


Gld., Januar⸗Februar 35% Thlr. be 


kärz 8% 


Br., April⸗Mai 8% Thlr. Br., 8% Thlr. Gld., Mal⸗Junt 9 Thlr. bezahlt. 


L, Breslau, 5. Novbr. Zink ſeſt, 500 Ctr. W. II. zu 84 Thlr. geh. 


Waſſerſtan 
Breslau, 5. Novbr. Oberpegel: dc. — 


ae 
4 Die neueſten Marktpreiſe aus der 
Freiburg. Weißer Weizen 60—85 Sgr., 
42—46 Sgr., Gerſte 1145 Sgr., Hafer 30 85 Sgr 
Grünberg. Weizen 75-77 Sgr., Roggen 
53 55 Sgr., Hafer 3574 — 37% Sgr., Erbſen 7-77 
14 Sgr., Ctr. Heu 33 35 Sgr., Stroh 4-5 Thlr. f 
Löwenberg. Weizen 78 - 97% Sgr., Roggen 50 Sgr., Gerſte 45 Sgr., Ha⸗ 
er 37½ Sgr. 
f Gleiwiß. Weizen 65 70 Sgr., Roggen 424 —45 Sgr., Gerſte 3774— 
46 Sgr., Hafer 274-31% Sgr., Erbſen 62 Sgr., Kartoffeln 12% Sgr. 
roh 4 Thlr., Heu 31% Sgr., Quart Butter 21 Sgr. 


d. 
Z. Unterpegel: 1 F. 5 3. 
Provinz. 


"45-47 Sgr., Gerſte 
Sgr., Kartoffeln 10— 


Eiſenbabn⸗ Zeitung. 5 
Eiſenbahn⸗Unfall.] Von Syrakus (Staat New -ort) wird unter dem 
16. 4 — a 5 Unglücsjal auf der Central Eiſenbahn, 6 Meilen 
weſtlich von Syrakus, gemeldet. Durch Wegſchwemmung des Deiches namlich 
ftürzte der Poſtzug, beitehend aus Poſt⸗, Bagage⸗ und 4 Perſonenwagen, mit 
Ausnahme des letzten Wagens, eine Höhe von 20 Fuß herunter. Der Zug 
enthielt circa 60 Paſſagiere, wovon eine junge Dame ertrank, ein Mann tödt- 
lich verwundet wurde und ſtarb und 20 Paſſagiere mehr oder weniger ſchwere 
Verletzungen erlitten. Der Postwagen nebſt deſſen Inhalt verbrannte gänzlich, 
mit Ausnahme eines Briefbeutels, der von dem Poſtagenten gerettet wurde. 


Sprechſaal. 
A Breslau, 6. Nov. [Die Verpachtung des Stadtthea⸗ 
ters,] über welche am 7. d. M. Sonnabends in der General- Ber: 


jeder Körnerart einigen Abzug zu den beſtebenden] Spielberg, früher in Köln, veranlaßt, ſich zur Uebernahme der Verwaltung 


zu melden, ſo daß zwiſchen dieſem, Herrn Wallner aus Berlin und 
der breslauer Geſellſchaft die Wahl ſtattfinden wird. Ohne in die pe⸗ 
kuniäre und artiſtiſche Befähigung der beiden auswärtigen Mitbewerber 
das geringſte Mißtrauen zu ſetzen, können wir doch nicht umhin, das 
betreffende Publikum abermals auf die außerordentlichen moraliſchen und 
materiellen Bürgſchaften aufmerkſam zu machen, welche ein Verein von 
Männern, wie Graf Hoverden, Kaufmann Richard Kieß⸗ 
ling, Direktor Lewald, Schauſpieler Schwemer, Kaufmann 
Tietze und Buchhändler Trewendt, nach allen Seiten hin ver⸗ 
ſpricht. Abgeſehen davon, daß dieſe Geſellſchaft den Aktionären 
in pekuniä rer Hinſicht die denkbar größte Sicherheit gewährt, bietet 
ſie auch zugleich die zuverläſſigſte Garantie gegen alle etwaige Trans⸗ 
aktionen und Zufälligkeiten, durch welche die Pacht im Verlaufe der 
nächſten zehn Jahre wieder ſucceſſive in die verſchiedenſten Hände über⸗ 
gehen könnte, Nicht vorgeblich und zum Schein, ſondern mit ern⸗ 
ſtem Willen und lediglich aus Intereſſe für Breslau's einziges Kunſt⸗ 


Inſtitut hat die Geſellſchaft die Verſicherung an die Spitze ihres Pro: 


gramms geſtellt, daß ſie aus der Uebernahme der Pacht unter keinen 
Umſtänden eine gewinnſüchtige Spekulation zu machen, ſondern die ihr 


bir. zu Gebote ſtehenden Mittel zum Vortheil des Theaters zu verwenden 


ſollten ihr die Aktionäre den Vorzug vor ihren 


gegen die Rentabilität des Unternehmens innerhalb Jahresfriſt erregen 
muß. Die Anſchaffung neuer Dekorationen, Garderobeſtücke und Uten⸗ 
ſilien aller Art, die Vervollſtändigung und theilweiſe Umgeſtaltung des 


elber 58—72 Sgr., Roggen Chors und Orcheſters, und endlich die bei der vorgerückten Saiſon 


ſchwierigen und koſtſpieligen Engagements werden ſo bedeutende Geld⸗ 
mittel in Anſpruch nehmen, daß dieſelben nebſt den gewöhnlichen lau⸗ 
fenden Ausgaben, denen vorläufig die Einnahme nicht ganz entſprechen 
dürfte, jeden Einzelpächter in Verlegenheit ſetzen müſſen, wenn er nicht 
über ein eigenes ausreichendes Kapital zu verfügen hat. Was die arri⸗ 
ſtiſche Leitung betrifft, ſo beſitzt die Geſellſchaft in ihren Mitgliedern 


Männer, welche keinen Einwand gegen die Tüchiigkeit derſelben aufs 


kommen laſſen. Herr Schwemer hat ſich bereits früher an andern 
Theatern als Regiſſeur und erſt vergangenes Jahr als Stellvertreter 
des verſtorbenen Ur. Nimbs als einen durchaus ehrenwerthen und 
ſtrebſamen Mann bewährt, und Herr Rich. Kießling, welcher Herrn 
Schwemer zur Seite ſtehen würde und für dieſen Zweck bereits die 
Konzeſſion der Regierung erhalten hat, bejigt ſeit vielen Jahren den 
wohlbegründeten Ruf einer genauen und ausgebreiteten Bekanntſchaft 
mit dem deutſchen Theaterweſen. Die breslauer Theaterverhältniſſe ſind 
ihm bis ins kleinſte Detail bekannt, und es dürfte hier nur wenige Di⸗ 
rektionen gegeben haben, welche in dringenden Fällen nicht veranlaßt 
geweren wären, ſich bei feiner großen Erfahrung Rath zu erholen. Die 
Geſellſchaft bietet demnach den Aktionären und dem Publikum Vor⸗ 
theile, welche kein anderer Bewerber in dieſer Ausdehnung und Allſei⸗ 
tigkeit zu bieten vermag, und es iſt deshalb wohl kaum einem Zweifel 
unterworfen, daß ſich die General⸗-Verſammlung des Theater⸗-Aktienver⸗ 
eins, eingedenk der Vergangenheit und mit Rückſicht auf die gegenwär⸗ 


Für die Kirchgemeinde von St. Eliſabet. 


Unfalls in unſerer Haupt⸗Pfarr⸗Kirche wird der Gottesdienſt mit höherer Ge⸗ 
nehmigung vorläufig von dem nächſten Sonntage ab in der Filialkirche St. Barbara 
und zwar jo, daß von 6 bis 8 Uhr der Frühgottesdienſt und die Beicht⸗ und : 
heil. Abendmahlsfeier für die Eliſabet⸗Gemeinde, von 8 bis 9 Uhr heil. Abendmahlsfeier für 


3 Uhr die Nachmittagspredigt für beide Gemeinden ſtattfinden wird. 
Das Kirchen⸗Kollegium von St. Eliſabet. 


rr erer eee 
erlage erſchien heute: 


ſammlung der Aktionäre entſchieden werden ſoll, hat jetzt auch Herrn tige Lage, für die Ueberlaſſung des Theaters an dieſelbe entſcheiden wird. 


zu Oels 


irektorium. 


Der ökonomiſch⸗patriotiſche Verein 


verſammelt ſich Freitag den 13. Novbr. [3208] Das 


Die landtäflichen Güter Brzezina und Zahradka 


in Böhmen, an der von Iglau nach Tabor führenden Aerarialſtraße, welche unmittelbar bei 
rem pittorest auf Felſen gelegenen Schlofie vorbeiführt und in der Nähe von zwei Städtchen 
tlegen, werden am 27. November 1857 und 8. Januar 1858 lei dem k. k. 
Rreisgerichte Tabor öffentlch feilgeboten und bei den eriten zwei Terminen (am 2°. Oktober 


9 bis 11 Uhr der Amtspredigtgottesdienſt, und von 1 bis 
13207 


13210] 


— 


Kampfe, an Lungenläbmung, im : 8 0 8 | und 27. November) unter den in der Prager Zeitung Nr. 192 v. 1857 ediltaliter bekannt ges 
jahre unſer Gatte, Vater und Bauder; Dr Tarif für Güter und Perſonen x machten Bedingungen um den gerichtlichen Schätzungswerth von 199,832 Fl. 8 Kr. K.⸗M., bei 
Kaufmann Guſtav Bergmann, wa Mn 2 im Verk der Station Breslau 4 dem 3. Termine am 8. Jan. 1858 aber auch unter dieſem Werthe um jeden Meiſtbot verkauft. 
theilnehmenden Freunden ſchmerzerfüllt hiermi n * ( erkehr der Sta ürkiſchen Eiſenbah . Das Gut Brezina beſteht aus zwei Meierhöſen, welche einen vollkommen arrondirten ſüd⸗ 

; ’ dnigl. Niederſchleſiſch⸗Mrär 5 u, lich j 2 Grundtompier bilden. Dieſe Meier 

3 2 5 4. 2) = Hberſchleſiſchen Eiſeubahn abgedachten, von zahlreichen Obſtalleen durchſchnittenen Grundkompler Dieſe Meier⸗ 
liegnitz, den 5. Novbr. 1857. 2 3) „ Breslan⸗Poſener Eiſenbahn + | böfe wurden bisher nach der eilſſchlägigen Wechſelwirthſchaft mit Rapsbau bewirthſchaftet. — 
[3724] Die Hinterbliebenen. # ie Stettin-® 2 ee Eirenbabn, +1 Dajelbit befindet ſich nebſt einem Braubaufe uf 5 Faß, Ziegelſchlage und einem Kalkofen eine 
— Tpeater-Fepertotre. + 3 „ „ 1. Of ie ! 4 4 vollkommen eingerichtete Spiritusfabrik nebſt Maſtſtall und der die Wieſen der Länge nach 

rein, den 6. November, A della 4 63 Wil eimd bahn, . F Bach hat ein bedeutendes zu allen Induſtrial⸗Unternehmungen geeignetes 
de onnements von oritellungen. | : 2) „ RNeiſſe⸗Brieger Bahn. . Da ; - ; merre: 

i % Komi . ; i x as Gut Zahradka hat einen Meierhof und wurde bisher nach d l 
b u le Fed x Zuſammengeſtellt auf Grund Be jetzt giltigen Tarife von l 1 ae in u bei beiden a Des ot 2 
frei bearbeitet. Muſik von A. Lortzing. f N) ten Theile in die erſte Klaſſe eingereiht. 

: : „Pas de bouquet“, getanzt v 1. 8 52 Die Gebäude ſind größtentheils neu aufgeführt und durchgehends im beſten Bauzuſtande. 
San Boe = Deka Sch elle ge pelt 4 gentrode Der 2 Eifenbabu 4 N aa SafieH dieſen et Mine rn; 2 2 Sogibungen Kin iebr Ton 
ori , getanzt von Frau Pohl und | % > n 8 h 7 die j ilti und haben 3 aftern Holzmaſſe mehr, als nach dem Syſteme vorhanden ſein ſolle 
CCCTCCCCTTTTTCCVCCCCCCCCCC men Se hinan Are ie She Ace Tage Bude ch 
e, 7. November. 8. Bo: ng] g ; ji 1 i 12,000 Klaftern. f 

ee von 13 Vorſielungen. I. scha mann im Verkehr nıit denfelben ein unentbehrlicher Wegweiſer. Die Grundarea dieſer Beſitzungen beſteht in 1104 Metzen 9 


A M. Aecker, 198 Metzen 


. 
i diker, oder: Wie ges | . \ unſt⸗ und 6% M. Wieſen, 15 Metzen 5% M. Gärten, 117 Mepen 7% M. Hutweiden und Teiche 
a 26 zerronnen.“ Bilder aus |& M. Hancke & Co. ere, : 11 Mepen 10% IM. Bauen, 51 Mebeu 674 AM. Deven, 1075 Meien 5 I, Wald, Die 
dem Volksleben mit Wesen . u 4 Junkernſtraße Nr. 13, neben * goldnen Gans. 7 2 1 gen der Feilbietungs⸗Kommiſſion zu erlegende Kaution (Vadium) beträgt, 
; ſſe: tiengr ; ER Nr. 19, neben d e de 3120, Fl. K.⸗M. u . . N 
— r . |" De Wiehbeilaf 8 aus 6 Pferden, 20 Ochſen und 76 Stück Nußzrindvieh. 
Königl. Niederſchleſiſch⸗Markiſche Eiſenbah n e g an as Gute e 
- + z 8 + ina bei Zahradla 
Verein. A 9. IX. 6. R. A III. Aue le der Niederſchleſiſch⸗Markiſchen Ciſenbahn Serie 1, Nr. 2008, 15,919 in 45 5 in . 
Akademiſcher Muſik⸗Verein ee 100 0 lr., ſowie die Zinscoupons zur Prioritäts⸗Aktie Serie I, Nr. 2008 vom] Rubr. 8 har , u Fl. % D Kr. 4 = n Fl. = Kr. 
r 7 .I. 2 ar d. J. a 2 „ Feldwirthſchaff 7,777 15 = , E = 
Montag den 9. November, ge 7 — In Gemaß heit 1 — —.— zun Salut der ehehaligen Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen III. Sen RER NA. © 5,740 5 1,640 — : 
Erſte Liedertafel, da l 8 ren Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom 19 Dezember 1818 (Geſetzſammlung pro 1819 Seite 135) und F 23,530 — 29,095 = 40 = 
Tage der Kutzner'ſche Saa ee des Geſetzes vom 31, Mä 1852 Geſetzſammlung pro 1852 Seite 89) werden die zeitigen 2 v. Brauwe Rn 6,720 2 — Eee 
den kann. Semeſter Inhaber der bezeichneten Papiere hierdurch aufgefordert, ſolche an uns einzuliefern oder! = VI. Wildbahn 752 — 749 — 
Eintrittskarten, durch das ganze sonen | etwaige Rechte auf dieſelben bei uns geltend zu machen widrigenfalls deren gerichtliche“ = VII. Spiritusbrennerei. Siehe Kubr. J. und XII. — — — — 
giltig, für Familien zu 15 Sgr., Ju Bean 63 Mortifikation von uns beantragt werden wird die nach dem Statut⸗Nachtrage vom 19, Der] VIII. Ziegelerzeugun ..... 2,335 — — — 
zu 5 Sgr., ſind noch bei den Kalten atze zember 1848 erfolgt, wenn die gegenwärtige Aufforderung dreimal in Zwiſchenräumen von 3 IX. Kalkerzeugung nicht veranſchlagt. 5 
Be be . * = en 7 ee u 3 Monaten wur entlicht und die Einlieferung oder Geltendmachung etwaiger Rechte nicht! — Wesch * SE Tal ka 502 = 35 — — 
r. | stud. theol. Bar erg 3 binnen 3 Monaten öffentlz j iſt. 32 „Wirthſchaftsgeräthe nicht veranſchlagt. 0 
Ar. 10% zu haben. Der Vorſtand. | gui, den 30. April 183 0 der lebten Veröffentlichung * j 13216) | % Fil. Beräthe bei per ae Tac 400 23 D 
K t Königliche Direktion der Niederſchleſich⸗Märkiſchen Eiſenbahn. N tar ns ar 1 BRETT 
on er Am 17. November d. J., Morgens 10 11 g der Eiſenbahn⸗Oderbrücke hei Dewiß Summa 160,042 Fl. 33 Kr. 66,605 Fl. 45 Nr. 
Dinſtag den 10. — d. J. findet] die noch vorhandenen Beſtände von alten Ban alten Hölzern, Manten altem Eiſen und Ab das Bedeckungskapital der Steuern in. Summa 
mein Benefiz⸗Konzert in dem mit drillanter | ein großer, hölzerner, un er brauchbarer Schuppen per 9 ton re Meiſtbietenden vr ie 775 a ee oa 1 n ng 
beleuchtung weste N 8, m des | gegen 1 Zogen nen verkauft werden. Die Abfuhr der erkauften 90 ze = > viten nicht veranf — en Laſten pr. — — 55 6,893 „15 
eißgarten in. Die ernſängerin] muß innerhalb acht — , 5 ergiebt ſich der Schätzungswerth pr.. nr ‚119 Fl. 38 Kr. 59,712 Fl. 30 Ft. 
Faule M b 5 — — Breslau, den 3. November 1857. Der königl. Baumeiſter Ilſe. Mu a 8 Mi von 5 85 ertheilt 25 u. Dr. Johann itter a 
er und te freundliche Limbeck in Prag N. C. 957 1. nähere unft. 23395 
b 


te 

; eſichert. Ebenſo wird ein hier 
ee Militär Muflchor neben ger 
Springerſchen Ka die Aufführung unter⸗ 
2 — Billets a : Vento net ab in 
ämmtlichen hieſige 1 > lungen 


ar > chön, lonigl. Maß Direktor, zu empfehlen. 


Hotel d'Angleterre in Berlin, 
latz ö . 

Der Unterzeichnete erlaubt ſich einem hohen Adel und geehrten reiſenden Publi- diejenigen Herren Kaufleute in Breslau und umliegenden Städten, welche geneigt 

kum fein ganz neu erbautes, mit dem größten Comfort N 


2022 


an der Bauſchule Nr. 2. 12808 Die neu errichtete Spielkarten⸗Fabrik L. Heidborn in Stralſund erſucht 


. Sie Hötel beſtens find, den Verkauf der Spielkarten 


N derſelben zu übernehmen, in fran⸗ 
R ebeliſt. kirten Briefen an dieſelbe zu wenden. N ’ . K 5 


55] 


Nürnberger Bier, die Rufe 2% Sgr., 
, ‚für Echtheit garantirend, 
Bairiſch Bier, die Kufe 1% Sgr., 
Grogg, Glühwein, Punſch und alle Sor⸗ 
ten feine Rhein⸗ u. Rothweine empfiehlt 
die Weinſtube von 


| — 
Bekanntmachung. [1052] So eben erſcheint und iſt durch alle Buchhandlungen auf Beſtell beziehen, i 
Unter Vorbehalt des Zuſchlags der königl. Breslau in Na Sortiments « Buchhandlung. von rag, Warth ng au N 2 
Regierung a . — 82 das a ar Herrenſtraße Nr. 20. 5 . " 222] 
ie Beſpeiſung der Gefangenen hieſiger a 
Saal 0 ort und Jagdkalender für Preußen 
ferner der Bedarf an Oekonomiebedürfniſſen, ca. 
80 Klaftern Kiefern⸗Leibholz, auf das Jahr 1858. 


160 Centner Rüböl, 
30 Schock Roggenſtroh, 
4000 Tonnen Würfeltkohlen 
im Licitationswege an den Mindeſtfordernden 
überlaſſen werden. 
Zu dieſem Behufe ſteht Termin 
am 20. d. Mts., Vorm. 9 Uhr, 
in dem Direktorial⸗Büreau hieſiger Anſtalt an, 
und können in dieſen die den betreffenden Lie⸗ 
ferungen zu Grunde gelegten Bedingungen von 
heute ab eingeſehen werden. 2 
Ratibor, den 2. November 1857. 
Der Direktor der königl. Straf⸗Anſtalt. 
v. Drygalski. 


Offener Lehrer⸗Poſten. 
ür die hier beſtehende Privat⸗Schule wird 
in Folge Beförderung des zeitherigen Lehrers 
ein Kandidat der Theologie oder Philologie ge⸗ 
ſucht, deſſen Aufgabe ſein ſoll, den Schullin⸗ 
dern hoheren Unterricht zu ertheilen, und den 
Knaben eine ſolche wiſſenſchaftliche Vorbildung 
u geben, daß ſie nach Tertia eines Gymna⸗ 
iums oder einer Realſchule aufgenommen wer⸗ 
den können. 5 
Es iſt mit der Stelle ein baarer Gehalt von 
350 Thlr., freie Wohnung und Beheizung ver⸗ 


knüpft und wird die Beſetzung baldmög⸗ 
lichſt, ſpäteſtens am J. Jan. k. J. gewünſcht. 
Hierauf Reflektirende wollen ſich unter Bei⸗ 


legung ihrer Zeugniſſe alsbald an den fürſtl. 
Lalbag Dr. vo ierſelbſt wenden. 
Slawentzitz, den 3. November 1857. 
Die Schul⸗Kommiſſion. [3190] 


Weiſs⸗Garten. 


Heute, Freitag, den 6. November: Ttes 
Abonnements⸗Konzert der Springer: 
we Kapelle, unter Direktion des konig⸗ 
ichen Muſik⸗Direktors Herrn Moritz Schön. 

ur Aufführung kommt unter Anderm: Sin⸗ 
onie (Ks-dur) von Haydn, auf Verlangen. 
Anfang 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr., 
[3723] Damen 214 Sgr. 


Geſchäftliche Anzeige. 


In der Schweidnitzer Vorſtadt, in der Nähe 
des Central⸗Bahnhofes iſt Termin Johannis 
1858 eine große Parterre⸗Lokalität, aus einem 
kleinen und drei großen gewölbten Räumen be⸗ 
ſtehend, wozu noch Remiſen, benöthigte Woh⸗ 
nung und Bodengelaß auf Verlangen gewährt 
werden kann, entweder ganz an ein größeres 
Speditions⸗ und Waaren Geschäft oder getheilt 
für jeden Geſchäftsbetrieb geeignet, zu vermie⸗ 
. Die Herren Reflektanten belieben ihre 

dreſſen bei dem Kaufmann Hrn. Hermann 
Straka, Junkernſtraße 33, zur Weiterbeför⸗ 
derung gefalligſt niederzulegen. [3719] 

Ein Erbſcholtiſeigut, % Meilen von 
einer Kreisſtadt entfernt, mit circa 240 Morg. 
Areal, worunter circg 140 Morg. Acker, theils 
Weizen⸗, theils er Kornboden, 55 Mrg. Wie⸗ 
fen, circa 30 Mrg. Buſch und 15 Mrg. Gär⸗ 
ten ꝛc., iſt für 17,000 Thlr. bei 7000 Thlr. An: 
zahlung jofort zu verkaufen. An lebendem In⸗ 
ventar find z. 3. 2 Pferde, 8 Ochſen, 12 Kühe 
und 14 Stück Jungvieh. Das Wohnhaus iſt 
neu, maſſiv und anſtändig. Die Wirthſchafts⸗ 
8 er find in gutem Zuſtande. Sollte das 

Sut größer gewünſcht werden, jo würde noch 
ein zweites zu acauiriren ſein, welches an er: 
ſteres in allen Theilen grenzt. Nähere Auskunft 
auf portofreie Anfragen unter der Chiffre L. M, 
poste restante Freistadt i. S. Unterhändler 
werden verbeten. 3205] 


32¹2] e eee 

Das Dominium Paulsdorf bei Landsberg 
O.⸗S. verkauft am 23. Nov. d. I., Vormit⸗ 
tags 10 Uhr, loco Grube meiſtbietend 3000 
Tonnen guter grauer Thoneiſenſteine diesjähri⸗ 
ge Sommerförderung in Partien von je 1000 

nnen. 

Der Grubenverwalter Schmidt wird auf 
33 jederzeit ſowohl die Eiſenſteine als 
die Verkaufsbedingungen vorzeigen. 


Ein routinirter Buchhalter und Korreſpondent 


u eſetzten Jahren. mit guten Empfehlungen 
e 
a 


iger achtbaren Firmen, feit einer Reihe von 

ren in Comptoiren von Fabrik- und Engros⸗ 

chäften thätig, ſucht ein baldiges paſſendes 
Engagement und erbittet gefällige Adreſſen um: 
ter B. M. poste restante Breslau. [3716] 


ER FE 
Eine anftändige Frau, welche ſchon mehrere 
Jahre in der Stadt als auch auf dem Lande 


größeren Wirthſchaften als Wirthſchafterin vor: |! 


geſtanden hat, ſucht vom 1. Januar k. J. ab 
ein anderweites Unterkommen. 

Gute Atteſte liegen vor, und werden geehrte 
Anfragen unter der Adreſſe S. I. poste re- 
stante Rawicz erbeten. 3678] 


ehr = 

Ein Knabe, jüd. Konf., aus anſtändi⸗ 
ger Familie, wird für eine Buchhandlung 
als Lehrling gewünſcht; desgl. findet ein 
junger Menſch gegen Zahlung einer mäßi- 
gen Penſion als Oekonomie⸗Eleve auf be: 
deutenden Gütern eine Stelle. 
Auftr. u. Nachw. Kim. R. Felsmann, 

Schmiedebrücke 50. 3217] 


. — 

Der jährliche Bedarf einer Engros⸗Papier⸗ 
Handlung von circa 

4000 Ries mittel Schreib- ꝛc. ꝛc. 
foll an eine Papier⸗Fabrik begeben werden. Gef. 
Franco⸗Offerten nimmt das Central⸗Anon⸗ 
cen⸗Bureau von A. Netemeyer in Ber: 
Uin, Alexandrinenſtraße Nr. 40 unter II. B. 144 
entgegen. [3206] 


ur. Verkauf eines Nitterguts 
wiſchen Berlin und Juterbogk Aut bedeu⸗ 
e ds DEE, Forſt. Zur Ueber: 
15175 ih 5 r. erforderlich; mit dem 
13175] Treuck in Magdeburg, Poſtſtraße 3. 


Nebſt Terminkalender zum täglichen Gebrauch. 


Jahr bu 


der Preußiſchen Forſt⸗ und Jagdgeſetzgebung und Verwaltung und der deutſchen 
Forſt⸗ und Jagd⸗Literatur.“ R 


" 2 
Bollftändiger Perſonalſtatus 
der Königl. Preuß. Forſt⸗Verwäftung, des Königl. reitenden Feldjäger⸗Corps, der 
Königl. Inſpektion der Jäger und Schützen und der höheren Chargen ſämmtlicher 
Jäger⸗Bataillone. 


VIII. Jahrgang. 
Herausgegeben von F. W. Schneider, 
Profeſſor der Mathematik an der Königl. Preuß. höheren Forſtlehranſtalt 
zu Neuſtadt⸗Eberswalde. 5 
Berlin, Verlag von Julius Springer, Breiteſtraße 20. 
e bis 31. Dezember 1 Thlr. 2 Sgr. 
adenpreis vom 1. Januar 1858 ab 1 Thlr. 10 Sgr. 
Bei dieſer Gelegenheit wird empfohlen: 


* * S * 
Bibliothek der Forſt⸗ und Jagd⸗ Literatur. 
Ein Verzeichniß der über alle Theile des Forſt⸗ und Jagdweſens und über Fischerei in Deutſch⸗ 
land erſchienenen Schriften, umfaſſend den Zeitraum vom Jahre 1842 bis zum Jahre 1856. 
Zum buchhändleriſchen und wiſſenſchaftlichen Gebrauch herausgegeben und mit einem ſpeziellen 
Sachregiſter verſehen von F. hneider, 

Fat, Preis 15 Sort. 
für alle Diejenigen, welche eine Ueberſicht der neueren Forſt⸗ und Jagd⸗Literatur intereſſirt. 
Die neueſte Ergänzung dazu liefert I im VIII. Jahrgang des Forſt⸗ 
und Jagdka LT 
n Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clax, in P.⸗Wartenberg: Heinze 
8 1 in Yaribor: Friedr. Thiele. „ 


Im Verlage von B. F. Voigt in Weimar iſt erſchienen und zu haben in Breslau 
in ns . von Graß, Barth u. Comp. G. F. este 2287 
Stra r. 20: 5 322²² 
A. Laubinger, Oekonom und Draineur in Göttingen, 


einfache und populäre Darſtellung der 


Drainage 


als Grundlage der neuern Landwirthſchaft, oder genaue und ausführliche Beſchreibung 
ihrer praktiſchen Ausführung auf die leichteſte und beſte Art. Ein nothwendiges 
Hand⸗ und Hilfsbüchlein für jeden praktiſchen Landwirth oder Bauersmann, der ſeine 
Felder ſelbſt drainiren will. 
Mit 32 Figuren auf 8 Tafeln. 8. Ebendaſ. 1857. Geh. 74 Sgr. 

Dieſe kleine Schrift aus der Feder eines wirklichen Draineurs, der bereits mehrere Tauſend 
Morgen drainirt hat, ſtellt dieſen großen Fortſchritt des Ackerbaues, deſſen Nutzen jetzt ſelbſt 
jedem Bauer täglich mehr einleuchtet und durch den in Deutſchland wenigſtens ein Zehntel bau⸗ 
würdigen Bodens entweder im Werthe verdoppelt oder, als dermalen noch wüſt, für die Kultur 
neu gewonnen werden kann, nach eigner Erfahrung dar, wobei ſie zugleich das Beſte, was bis 
auf heute darüber geſchrieben ift, vereinigt, alles Untaugliche und Nichtbewährte aber wegläßt. 
Viele der darüber vorhandenen Schriften ſind viel zu weitläufig und gelehrt und enthalten zu 
viel Ueberflüſſiges und Unnützes, ſind auch für den gewöhnlichen Bauersmann zu hoch gegeben. 


Deſto gründlicher und deutlicher iſt die des Herrn Laubinger, beſonders in Hinſicht der ‘Plan: | 1 


lage, des Nivellements, der Grabenziehung, der Roͤhrenlegung und alles Andern, worauf es 

In Bei A di zone ES 
n Brieg dur . under, in Oppeln: + Glar, in P.⸗Wartenberg: Heinze 
in Ratibor: Friedr. Th 23 : * ge 


Eine Million 750,000 Gulden 


baares Geld find in der von der königl. bairiſchen Regierung genehmigten Anlehens⸗Lotterie 
mittelſt Preiſen von 25,000 20,000, 14,000, 12,0v0, 800) Fl. ꝛc. zu gewinnen. Außerdem 
müſſen alle Looſe ohne Ausnahme im Laufe der Ziehungen — die jährlich viermal, 
am 15. November, 15. Dezember, 15. Mai und 15. Juni ſtattfinden, — einen Treffer 
erlangen, der die Einlage überſteigt; die Intereſſenten, ohne ſich dem geringſten Verluſt auszu⸗ 
ſetzen, haben dadurch den Vortheil einer ſichern Kapital⸗Anlage und koſtenfreies Mitſpielen auf 
alle Treffer ohne Ausnahme. — Die Betheiligung bei dieſer ausgezeichneten Anlehens⸗Lotterie 
kann daher mit vollem Recht Jedem nur angerathen werden. — Die Original⸗Obligationen 
koſten 4 Thlr. 10 Sgr. und ſind gegen frankirte Einſendung des Betrages au beziehen durch 
das Handlungshaus [3020] Julius Stiebel Jun. und Comp. in Frankfurt a. M. 


Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich ein 


Commiſſions⸗, Speditions- und 
Incaſſo⸗Geſchäft 


am hieſigen Platze errichtet und mit meinem Heſch 


verbunden habe. — Agentur f Ge chäft 


a uſicherung der ſorgfältigſten Wahrnehmung des Intereſſes 
meiner Herren Geſchäftsfreunde bitte ich, dieſes Unternehmen mit gütigem Vertrauen 
unterſtützen zu wollen. Breslau, im Oktober 1857. 


Wilh. Kolshorn, Kloſterſtaße Nr. 87. 


— Photadyl, = 


Gasäther und Camphin, fo wie eine große Auswahl von 2, Photadyl⸗ 

Lampen 2 aller Art und die beliebten 2 Gaspinol⸗Sparlämpchen, 2 

welche pro Stunde kaum 4 Pfennig bei einer Lichtſtärke von mehr als einer Stearin⸗ 

Kerze koſten, empfiehlt das Breslauer Photadyl⸗Beleuchtungs⸗Comtoir 
C. F. Capaun⸗Karlowa, 

am Rathhauſe Nr. 1 (alter Fiſchmarkt). 


Wir empfingen geſtern den dritten Transport 


echten aſtrach. Kaviar 


in ebenſo ſchöner grauer, großkörniger, wenig geſalzener Qualität wie die beiden erſten Sen⸗ 
dungen und empfehlen denſelben in Originalfäſſern wie auch ausgeſtochen möͤglichſt billig. 


Gebrüder Friederici, 


Ring Nr. 9, vis-a-vis der Hauptwache. 


uhe und Traden⸗Handſchuhe 


inter wieder vorräthig und empfiehlt ſolche Wiederverkäufern zur 
[3221] Carl Beierlein, in See dul, am Getreidemarklt. 


Steinkohlen. 


Um die während des Sommers angehäuften 
Beſtände zu räumen, verkaufen wir Stückkohlen 
von der Thugutgrube, welche ſich zur Keſſel⸗ 
heizung, namentlich für Zuckerfabriken eignen, 
bei größeren Abſchluſſen zu dem ſehr billigen 
Preiſe von 10 Sgr. pro De loco Waggon, 
hier. Briefe und Gelder franco. 

33 Schleſinger und Wollner 

[3726] in Myslowitz. 


[3711] 


Hanf:S 


find zum bevorſtehenden 
gütigen Beachtung: 


Lehrling. 


5 h 97 
Für ein hieſiges Comptoir, verbunden 


mit einer Liqueur⸗Fabrit, wird ein Knabe 
mit gehöriger Schulbildung zum ſoforti⸗ 


en Antritte verlangt. 
uftrag u. Nachw. Kim. R. Felsmann, 
Schmiedebrücke 50. [3220] 


* 
32 


4500 Eimer Spiritus⸗Gebinde, 
ut erhalten, von . — Mil -Shenband, |— nee —ññxE«?:0 
And zu verkaufen in Neudorf bei Pitſchen O. S.“ Das Tuchſtopfen und die Kleider⸗ 

Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie An⸗ Reinigungen werden auf das Beſte und 
fragen: Lieutenant Bieneck in Leziona Billigſte beſorgt bei Wwe. May, Karls⸗ 
3675 per Skalmierzyce. Straße 20, im Hofe 2 Stiegen. [3712] 


Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau. 


Herrmann Rettig, 


Kloſterſtraße Nr. 11, 3648 
Der Eingang iſt im Hauſd 


Zwei Commis, jüdiſcher Konfeſſion, g 
wovon der Eine im Band⸗ und Poſamen⸗ 
tirwaaren⸗Geſchäſt, der Andere in Buch⸗ 
handlung firm ſein muß, beide, gleich⸗ 

| viel ob von hier oder auswärts, finden 


Commis. 


ſehr gute Anſtellungen. 
Auftrag u. Nachw. Kfm. R. Felsmann, 


Schmiedebrücke 50. 321 


| 


Neue, nicht gebrauchte, Schachtſätze zu 
einer 50pferdekräftigen Maſchine 
auf 40 Lachter Teufe und 
von 18 Zoll Durchmeſſer 
ſind unter ſoliden Bedingungen durch Unter⸗ 
zeichneten zu verkaufen. 
Slupna, den 4. November 1857. __ 
3204] Der Hütten⸗Direktor Lipinski. 
RE Gouvernante. 


Eine geprüfte Gouvernante, Reich, 
wird bald oder zu Neujahr in ein ſolides 
Haus gegen gute Gehaltszahlung verlangt; 
desgl. können zwei Vonnen, geb. Fran: 
zoͤſinnen oder Schweizerinnen, gut placirt 
werden. 

Auftr. u. Nachw. Kim. N. Felsmann, 
Schmiedebrücke 50. [3218] 
Er ͤ FETT ENTE 


Mehrere Tauſend Stück gut erhaltene, weiß 
und blau glaſirte Flieſen, zur Bekleidung von 
Badezimmer: und Küchenwänden ꝛc., ſind billig 
zu verkaufen, Ohlauerſtraße 44, 1. Etage. [3214] 


Vorzüglich gutes Weingärten⸗Backobſt, 
zum Hausbedarf ſelbſt bereitet, hat einen Theil 
abzulaſſen: Frau Maurermeiſter Grienz in 
Grünberg. [3717] 


Friſche Faſanen, 
à Paar 2 Thlr. bis 2 Thlr. 10 Sgr., ſo wie 
auch Rothwild, Rehwild + Pfd. 4 Sgr. Reb⸗ 
hühner, Hafen, Lapins geſpickt ä Stück 5 Sgr. 
empfiehlt: R. Koch, Wildhändler, Ring 7. 


das billigſte Heizmaterial, die Tonne 
3 Sgr., iſt nur allein zu haben auf der 
Gas⸗Anſtalt. 

Schriftliche Beſtellungen werden angenom⸗ 
men Ring 25 in der Central⸗Kaſſe. 2229 

Zur n a billigſten Einrich⸗ 

tung von Oefen zur Coaksfeuerung wird Herr 
Töpfermeiſter Altmann, Sterngaſſe Nr. 7, 
empfohlen. 


. 
2 
[RS 


Friſche Sendung von 5 


Kieler Sprotten, 
Hamb. Speckbücklingen, 
geräuchertem Lachs, 
lbinger Neunaugen, 
Teltower Rübchen 


empfing und empfiehlt: 


Y. Verderber, un 
Stammheerde zu Guſtau, 


Eiſenbahnſtation Quaritz. [3203] 
Der Bockverkauf beginnt mit dem 16. Nov; 


Von neuen billigeren Zufuhren empfiehlt: 


eunaugen, Elbinger⸗ 
marin. Sachs, e 
marin. Aal N und ausgepadt. 
Gaänſebrüſte, 
Silber⸗Lachſe, pommerſche, 
Rauchfleiſch, Hamburger, 
Bratwurſt, Jauerſche, BUN 
C. J. Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, goldene Waage. 


| geräucherte, 


[3730] ' Milch 


in kleinen oder großen Quantitäten wird zu 


Friſche Haſen, [3720] 


geſpickt 12 und 14 Sgr., empfiehlt: 
Adler, alter Fiſchmarkt am Rathhauſe 2. 


Der Bockverkauf 


hat in der Stammſchäferei zu Jeßnitz 
begonnen. [3181] 
Jeßnitz, an der Niederſchl.⸗Märkiſchen 
Bahn, den 3. Novbr. 1857. 
Wilh., Gr. Finck v. Finckenſtein. 


Merinos⸗Widder 


des Negretti⸗Stammes in Klein-Pogul bei 
Dyhernfurth, Verkauf vom 15. Novbr. d. J., 
die Preiſe ſind nach ihren Klaſſen und ihren 
laufenden Nummern verſchieden, aber ſeſt. 
[3:82] Freiherr v. Knobelsdorf. 


Für eine Oel⸗Fabrik in Steiermark wird ein 
praltiſcher Oel⸗Müller, der zugleich das Raffi⸗ 
geen verſteht, möglichſt auch allgemeine Müller: 
Henntniſſe beſitzt, geſucht. Näheres Neuegaſſe 
Nr. I. zwei Treppen. 137271 

Geſuch. Ein anſtändiges 7 — 
ein Unterkommen in wee 
Reuſcheſtr. 58 bei Madame Züchner. [3721] 
a a ———— 

2000 Thlr. werden auf ein Diefiges 
Grundſtück zur erſten Stelle geſucht Schuhbrücke 
Nr. 6 im Gewölbe, [3728] 


Frische Silberlachse, 


von 2 Pfd. ab, Zander, Forellen und Oſtſee⸗ 
Aale empfing wieder und empfiehlt: 
725 
1, 


2 sustav Roenner, [5 
Fiſchmarkt Nr. 1 und Waſſergaſſe Nr. 


Schöpſe⸗Verkauf. [3718] 
100 Stüd fette Schoͤpſe ftehen auf dem Dom. 
Gr.⸗Strien bei Winzig, 1% Stunde von dem 
Eiſenbahnhofe Gellendorf, zu verkaufen. 


Ein Paar braune kräftige Ponys zum Schnell⸗ 
fahren ſtehen zum Verkauf in der Odervorſtadt 
im Gaſthof zu den drei Linden. 37 5 


Vor 3 Monaten wurde mir ein Windhund 
in die Koſt gegeben. Ich fordere den Eigen⸗ 
thümer deſſelben, welcher mir dem Namen nach 
unbekannt iſt, auf, den Hund baldigſt abholen 
zu laſſen. Wilhelm Höflich, 
3729] in Oswitz Nr. 29. 


„Geſucht wird für gleich oder Oſtern 1858 
eine Wohnung in der Nähe des Ringes im 
Preiſe von 150—250 Thlr., beſtehend aus drei 
Stuben, Küche, Kammer und Zubehör. [3714] 

Adreſſen abzugeben Ring Nr. 35 im Laden. 


Zu vermiethen 
und Termin Weihnachten zu beziehen Goldene 
Rade⸗Gaſſe Nr. 15 die dritte Etage, be⸗ 
ſtehend aus 6 Stuben, Alkove, heller Küche, 
Altane, Speiſetammer, Keller, Boden u. ſ. w. 
Das Nähere im erſten Stock. [3709] 


——— — 
Eine freundliche Alkove iſt zu wermietben 


Neue Gaſſe Nr. 11 bei Hrn. Pohl. Näheres 
von Vormittags 10 Uhr ab. [3731] 
Sofort zu vermiethen und zu beziehen 


iſt Ohlauer⸗Straße Nr. 44 eine Wohnung im 
dritten Stock, beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Entree, Keller und Bodengelaß. * 
Ebendaſelbſt iſt auf Oſtern 1858 zu vermie⸗ 
then und zu beziehen 
eine Wohnung im zweiten Stock, beſtehend 
aus acht Zimmern, Entree, Küche, Keller 
und Bodengelaß. 
Das Nähere zu erfragen erſte Etage im 
Comptoir. [3213] 
Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. ) 


Breslau, am 5. November 1857. 
feine, mittle, ord. Waare. 


en, weißer 72— 77 67 

We er 60— 73 66 (600 OA 
R 46— 47 45 4243 „ 
. 4-4 42 37-39 „ 

gie ° 35— 36 34 32—33 „ 
bien . . 66— 73 62 57-60 „ 
Raps . . „ 12-14 18. — 8 
Winterrübſen 106 —109 100 — „ 
Sommerrübſ. 92— 94 90 „ 


4. u. 5. Novbr, Abs. 10 U. Mg. 6. U. Nchm. 2 U. 
Luſtdruck bei Oo 2777 n is 


Luftwärme + 3,9 + 1,7 + 44 
Thaupunkt 1.7 +04 +09 
Dunſtſättigung 82pCt. 8gpCt. 73yCt, 
Wind SO O SD 
Wetter trübe trübe trübe 


Breslauer Börse vom 5. Novemb 


er 1857. Amtliche Notirungen, 


Gold und ausländisches Schl. Pfdb. Lt. B. 4 | 9446, Ludw.-Bexbach./4 11474, C. 
Fapiorgeid. dito dito |: e> Mecklenburger .|4 | 51 74 B. 
Dukaten J B. Schl. Rentenbr./4 91 g. |Neisse-Brieger 1 | 63% 6. 
Fciedrichsd or — Posener dito 4 89% B. Närschl.-Märk. 4 = 
Lonisd’or ..... 110% B. Schl. Pr.-Obl.. ax = dito Prior; . 4 — 
Poln. Bank-Bil! 90% B. Ausländische Fonds, dito Ser. IV. . 5 — 
Desterr. Bankn 96%, B. Poln. . I — Oberschl. Lt. A 3½% 140 f. 
Preuss'sohe Fonda. dito neue Em. | — dito Lt. B. 3 ½ 129% 6 
Treiw. n 99% B. Pin. Schatz-Obl. i — dito Pr.-Obl. 4 85 U B 
Pr. Anleihe 1844 994,8 dito Anl. 183 dito dito [3% 74 U. 
dito 105% . d 5% El. [4 Rheinische 4 — 
dio 1854 4½ (9 % B. |dito ä 200 FL) | Kosel-Oderberg. l — 
dito 185604 99% B. | Kurh.Präm.-Sch dito Prior.-Obl. f 7 
Präm.-Anl. 1354 2 110% B. | 40 Thlr. — | dito Prior. ...11%]| — 
St: -Schuld-Sch. 3% &2% 8. | Krak.-Ob. as — — 5 9 
Bresl. St.-Obl. 1 — Oester. Nat.-Anl. 5 | 79% B. Schles. Bank .. 78% B. 


dito dito 47 — Vollgezahlte Rlsen — 
Posener Pfandb 55 97% 6, | Berlin-Hamburg. rar arten, Inländische Eisenbahn - Aotien 
dito dito |3% | 84% B. Freiburger . . 4 115 ¼ 6. und Quittungsbogen. 
Schles. Pfandbr dito Prior.-Obl./4 | 85% B. Freib. III. Em. 4 |105% 6. 
à 100% Rthlr. , | 84% B. Käln-Mindener .|31441146%, B. | Oberschl Mi Em 1 1274 G. 
schl. Pfdb. t. A. | 955. FEr.-WIh.-Nordb 4 | 47% B. Rhein-Nahebahn| ! — 
Schl. Aust.-Pfdb 4953. Glogau-Saganer 4 — Joppeln- Tarnow. 1 | 68%B, 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


3 
1 


